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>Englischer AWeuWer mm das Malm
: Sir Oswald Mosley über die Haltung derIenglischen Schwarzhemden

gegenüber den Juden

linder ktil -ti -lircll:

Sie Gemeinem Wilsen
betrog

Die Entstehung der Lüge von den
Saarfranzosen

Von Prof . Tr . Friedrich Grimm
Die historische Rheinlandpolitik wirst ein

Helles Licht auch aus die heutige Saarpvlitit
der Franzosen. Dieselben Mittel , mit denen
sie damals auf den Versailler Vertrag hin»
arbeiteten, wenden sie auch heute noch an , um
geschichtliche, völkische und geographischeTat¬
sachen umzudeuten. Das Buch „Frankreich an
der Saar " (HanseatischeVerlagsanstalt Ham¬
burg) von Prof . Fr . Grimm , der während
der Besatzungszcit viele deutsche Volksgenossen
vor den französischen Gerichten verteidigte,
widerlegt schlagend die französische Pro¬
paganda für den Status quo.

Am 28. März 1919 kam es zu der ersten
großen Auseinandersetzung über die Frage
des Saargebietes während der Friedens¬
konferenz von Versailles . In dem Hotel des
Präsidenten Wilson in Paris fand an diesem
Lage jene denkwürdige Sitzung der „Großen
Drei" statt, in der die Meinungen aufein-
anderplahtcn. Tardieu und Loucheur waren
von Clemenceau zu der Beratung hinzn-
gezogen, die Männer , in deren Person die
Forderungen der historischen Rhein-
kandpokitik  Frankreichs mit den Be¬
strebungen des modernen Wirtschafts¬
imperialismus des comits des sorges sich so
unselig vereinten . Wilson saß da mit „dem
fragenden Lächeln, das die Einwendungen
ankündigte". Tardieu trug seine Denkschrift
wr und machte sich damit zum Anwalt der
„historischen" und „wirtschaftlichen" An¬
sprüche Frankreichs . Lloyd George wollte
l>en französischen Anspruch auf das Eigen¬
tum an den Gruben anerkennen. Aber auch
er wandte sich gegen die Grenzen von 1814.
kr wollte kein „neues Elsaß-Lothringen"
schassen. Wilson hatte lange schweigend zu¬
gehört. Dann ergriff er das Wort . Die
Szene wurde von dramatischer Spannung.

Der Präsident lehnte alle Ansprüche Frank¬
reichs ab, die historischen und die wirtschaft¬
lichen. Er erklärte sich damit einverstanden,
daß Frankreich so viel Kohlen erhielte, als
seinem Kriegsverlust an Kohlen¬
erzeugung  entsprach . Er weigerte sich
aber, Frankreich das Eigentum an den
Saargruben zuzugestehen. Er lehnte die
Grenzen von 1814 ab. Er widersetzte sich
auch der Bildung irgendeines Staatswesens
mit autonomer Verfassung. „Frankreich
selbst", so sagte er, „hat sich bereit erklärt,
die Grenzen von 1870 als Grundlage des
Friedens anzunehmen; von den Grenzen von
1814 war kerne Rede. Diese Grundlagen
binden die Verbündeten ."

Deutlich trat da die Rechtsgrundlage her¬
vor, die die Gegnermächte verpflichtete, Wil¬
sons Programm und seine Annahme durch
den Vertrag vom 5. November 1918, dem aus
Wilsons Anregung alle Verbündeten zu¬
gestimmt hatten , zu respektieren. In der
Saarfrage gab es kein Verhandeln mehr.
Die Saarfrage war in der allseitigen An¬
nahme des Programms der vierzehn Punkte
sestgelegt worden.

Wilson fuhr fort : „Die Grenze von 1814
mtspricht übrigens keiner wirtschaftlichen
Realität. Sie würde den Ruin des Saar-
Ubietes bedeuten."

Ruin des Saargebietes ! So sprach der
amerikanische Präsident 1918. Heute aber
erhebt sich eine neue Propaganda und möchte
ven Saarländern  den Status guo aus
'nirtscstaitlicken Gründen schmackhaft mackien.

Der Präsident beschwor die Franzosen.
Er wuchs einen Augenblick über sich selbst
simaus zu einer bei ihm ungewöhnlichen
Größe. Er fühlte sich als Anwalt des Rechts,
als Vertreter des Weltgewissens. Er sah die
Gefahren, die sich da aufrichteten, das Ge¬
spenst Richelieus,  des Begründers der
französischen Rheinpolitik, neu erstanden in
der Person des alten Tigers , der da vor
ihm saß: kalt, undurchdringlich, der Vertreter
einer alten Welt , einer Welt des Unver¬
standes, der Selbstsucht und der Gewalt.
Wilson appellierte an die Einsicht Frank¬
reichs: „Es gibt keine intelligentere Nation
als die französische, Ich lege ihr freimütig

! London,  29 . Oktober.
Bei einer Kundgebung in - er Albcrthall

hielt Sir Oswald Mosley  eine Rede, in
der er von dem „unaufhaltsamen Marsch der
Schwarzhemden zur Macht" sprach und die
Haltung der englischen Schwarzhemden ge¬
genüber den Juden eingehend erklärte. Er
sagte, unter den Juden gäbe es eine böse
und aufreizende Agitation gegen den Fa¬
schismus. FaschistischeAngestellte seien von
jüdischen Arbeitgebern entlassen worden.
Gegen Zeitungen werde durch die Andro-

! hung der Entziehung von Anzeigen Erpres-
: sung ausgeübt . Die Judenfrage in England
: liege anders als in Deutschland und Ita¬

lien. In England lebten nur 30V 000 Juden.
: Aber es handele sich um Juden

in einflußreichen Stellen , die
! dem Publikum nicht sichtbar
! seien.  Die Faschisten nehmen aus Grün-
s den der Rasse oder der Religion gegenüber
s den Juden Stellung . Sie träten der orga-
! nisierten Judenschast gegenüber. Weil sie den
j Interessen des Faschismus entgegenwirke.

Mosley sagte, eine nationale Be¬
wegung könne eine solche Her-

! aussorderung nicht unbeant-
^ Wort et lassen , sondern werde
sdem  System internationalen
s Wuchers , von dem die organisier-
sten  Juden lebten , ein Ende

machen.  Die Juden seien in erster Linie
nicht dem britischen Reich treu , sondern
Freunden und Verwandten , die unter an-

! deren Nationen lebten. Der Faschismus
! werde keine organisierte Gemeinschaft inner-
: halb des Staates dulden, die einem fremden
i Lande untertänig sei. In dem Nassen-
! streit habe die organisierte

Macht der Juden seit 18 Mo-
! natenständigaufdenKrieghin-
j gearbeitet.  England habe Märkte ver-
i loren, die englischen Heringsflotten seien
! stikgelegt und Lancashire könne seine Vaum-
! wokwaren nicht verkaufen, weil die Ju-
j den Deutschland hinderten , im

Auslande Ankäufe zu machen.
! Von jeder Rednertribüne und aus jeder Zei-
! tung heraus hätten sie sich direkt oder in-
! direkt bemüht, kriegerische Gefühle und Lei-
j denschaften zu erregen gegenüber einer Na-
- tion, mit der 1918 Frieden geschlossen wor-
! den sei. Großbritannien habe gegen Deutsch¬

land in einem britischen Streit gekämpft,
aber es werde Deutschland in einem jüdi¬
schen Streit nicht wieder bekämpfen.

Mosley schloß: Wir erklären den

meinen Standpunkt auseinander . Ich fürchte
ihr Urteil nicht. Ich habe eine so hohe Auf¬
fassung von dem Geist der französischen
Nation , daß ich glaube, sie wird stets einen
Grundsatz annehmen , der auf die Gerechtig¬
keit gegründet ist und mit Billigkeit durch¬
geführt werden wird ." Wilson wollte, daß
das deutsche Land den Deutschen verbliebe.
Er kämpfte gegen eine Verblendung , von der
Clemenceau in einer merkwürdigen Selbst¬
verurteilung gesagt hat , daß es die „Be¬
sessenheit eines Volkes gewesen sei, das der
Sieg außer Rand und Band gebracht" habe.

„Ich bin bereit ", so fuhr Wilson fort,
„Frankreich die Nutzung der Gruben für
eine bestimmte Zeit zuzugestehen. Ich be¬
dauere , diese Einwendungen erheben zu
müssen. Ich bitte um Entschuldigung. Es ist
mir peinlich, Frankreich widersprechen zu
müssen. Aber ich konnte nicht anders han¬
deln, ohne meine Pflicht zu verletzen."

Wilsons Pflicht! Es ist, als ob heute eine
friedlose Menschheit  aufstünde wi¬
der Wilson-Pilatus , der seine Pflicht so klar
sah und doch seine Hände in Unschuld wusch.

Bis dahin hatte Clemenceau seine Mit-
arbeiter Tardieu und Loucheur sprechen
lassen, eine weise Regie. Jetzt trat er aus
der Zurückhaltung hervor : „Sie vergessen das
Gefühl und die Erinnerung ", so sprach
schneidend der alte Hasser, der Menschen¬
feind. „die Welt wird nicht von reinen

fremden Kräften , die sich gegen
uns in Großbritannien erheben,
daß wir ihre Herausforderung
annehmen . Sie wollen es so , also
sollen sie es so haben.

Zur Aufrechterhaltung der Ordnung war
eine große Zahl Polizisten aufgeboten. Es
ereigneten sich aber keine besonderen
Zwischenfälle. Auf der Straße wurden drei
Personen wegen groben Unfugs bzw. Wider¬
standes gegen die Staatsgewalt verhaftet.

Ausruf Sr.Leus
Berlin , 29. Oktober.

Der Stabsleiter der PO ., Dr . Robert Ley,
erlägt folgenden Aufruf:

Männer und Frauen der Deutschen Arbeits¬
front ! Jubel und Freude herrscht in den Werk¬
stätten, Fabriken und Kontoren. Der Führer
hat dem schaffenden Deutschen eine Sozialver-
sassung gegeben, wie sie die Geschichte und die
Welt noch' nie gesehen hat. Jeder von Euch,
Arbeiter und Arbeiterinnen, empfindet, daß in
dieser Verfassung der Arbeit jedes Wort von
der Vernunft diktiert und von Herzen tief mit¬
empfunden ist. Diese Verfassung hat nur we¬
nige Paragraphe - im Gegensatz zu jenen des
demokratischen System , und doch umreißt sie
klar und eindeutig das gesamte soziale Leben
des deutschen Menschen.

So wir Form und Inhalt grundverschieden
von der Vergangenheit abweichen, so auch der
Werdegang dieser neuen Versassung. Früher
schmiedete man erst Paragraphen und dahinein
versuchte man das. Leben des Volkes zu zwän¬
gen. Wir haben jedoch das Wort „organisieren"
richtig übersetzt. Organisieren heißt wachsen
lassen. So ist das , was geworden  ist,
die Deutsche Arbeitsfront , aus

^ Eurem heißen Wolcen und Eurem
! stürmischen Drängen zur Gemein-
> schaft gewachsen.  Der Nationalsozialis-
j mus gab Euch, Arbeiter und Arbeiterinnen, die
^ Richtung und das Ziel,  und Ihr seid
i marschiert. Und heute, nach kaum 18 Monaten,
i steht die Deutsche Arbeitsfront als die größte
! und straffste Organisation da, die die Welt je

gesehen hat und man kann von ihr sagen, daß
sie den revolutionärsten Ausdruck nationalso-
zialistiicki Willens darstellt. Das hat der
Führer sanktioniert und geseg-
n e t. Wir danken ihn und werden ihm zeigen,
jeder an seinem Platz, daß er seine hohe Gabe
nicht an Unwürdige verschenkt hat. Denn,
Männer und trauen c>er Deutschen Arbeits-

Grunbsützen gekettet. Sie wollen uns in
wirtschaftlicher  Hinsicht Genugtuung
geben. Ich danke Ihnen . Aber die wirt¬
schaftlichen Notwendigkeiten sind nicht alles.
Unsere Erfahrungen haben in uns das tiefe
Gefühl für die Wiedergutmachung erweckt,
die man uns schuldet. Es handelt sich nicht
nur um materielle Reparationen . Das Be¬
dürfnis moralischer Wiedergutmachung ist
nicht minder groß."

„Es gibt dort einhundertfünfzigtausend
Menschen. Die sind Franzosen ! Diese Men¬
schen haben 1918 Bittschriften an Poincars
gesandt. Die haben auch ein Recht auf Ge¬
rechtigkeit."

„Sie wollen die Rechte der Deutschen
respektieren? Ich will das auch. Aber berück-
sichtigen Sie das Recht dieser Franzosen,
wie Sie das historische Recht Böhmens und
Polens zu beachten haben!"

Clemenceau hatte gesprochen. Der alte
Tiger rang mit Wilson, dem Professor, der
seine Grundsätze so gut und Europa so
schlecht kannte, daß er durch eine Lüge ent¬
waffnet war . An? dieser Lüge beruht das
Saarstatut. „Bis zwölfeinhalb Uhr hatte
diese erschütternde Sitzung gedauert ", so
schreibt Tardieu . „Um zwer Uhr trafen wir
uns wieder, Clemenceau. Loucheur und ich.
im Kriegsministerium , machten unsere Bilanz
und arbeiteten weiter an der Befreiung der
Saarfranzosen ."

front, aus dieser Verfassung der Arbeit wird
das, was Ihr daraus macht. Die Weimarer
Verfassung ist v'cht von ihren Feinden, son¬
dern von ihren Freunden in Grund und Bode«
gerissen worden, und so erhebe ich in dieser
Stunde an Euch schaffende Deutsche den drin¬
genden Appell: H lti . ng , Disziplin!

Euch Amtswalter der Deutschen Arbeits¬
front mache ich dafür verantwortlich, daß mit
dieser Verfassung des Führers fein sorgfältig
umgegangen wird. Werdet nicht über¬
mütig,  achtet die Waffe mcht, die Euch der
Führer gegeben hat, sonde erobert Euch,
genau wie bisher durch zähen Fleiß  un-
unermüdliche Opfer die Achtung derjenigen,
die Ihr zu betreuen habi.

In Bälde werde ich zu jedem Abschnitt der
Verordnung genaueste Ausführungsbestim-
mnngen geben und ich untersage jedem Amts¬
walter, von sich aus diese Verfassung willkür¬
lich auszulegen. Wir dürfen und wollen nicht,
daß unsere Feinde, die Reaktion, die versteckten
Liberalisten und Marxisten, aus einem falschen
Uebermut unsererseits billige Triumphe ziehen.
Jeden Fehler werden sie genauestens registrie¬
ren und eines Tages vorlegen.

Bislang , so lange die Arbeitsfront nicht an¬
erkannt war , richteten solche Fehler nicht allzu
viel Schaden an. Jetzt jedocg, wo uns der
Führer durch seine Verordnung vor dem Volk
und vor der Welt anerkennt, tragen wir damit
«ine ungeheure Verantwortung . Dessen sei sich
jeder, selbst der letzte Blockwalter, bewußt.

Deshalb haltet Disziplin, seid auf der Hut,
laßt Euch nicht aufhetzen und arbeitet genau so
weiter wie bisher. Dem Führer sedoch wollen
wir damit danken, daß er in einem Jahre von
uns sagen soll: sie haben meine Ver¬
fassung der Arbeit richtig ver-
standenundzumSegendesVolkes
angewandt.

-eßM-ein Königsberg noch immer
aktuell

Unterredung des französ. Journalist «« Guar«
mit Rudolf Heß

Paris , 29. Oktober.
In „La Presse" schildert George Suarez

«ine Unterredung, die er im Braunen Haus in
München mit dem Stellvertreter des Führers
Rudolf Heß, und Herrn v. Ribbentrop
hatte. Rudolf Heß habe erklärt: Ich habe meine
Ansichten über die Notwendigkeit einer Ver-
ständigung mit Frankreich seit meiner Königs-
berger Rede nicht geändert. Ich spreche übri¬
gens nicht zu dem Journalisten Suarez , son¬
dern zu dem ehemaligen Frontkämpfer Suarez.
Wie Suarez weiter berichtet, habe ihm der
Stellvertreter des Führers dann ein Exemplar
des Textes seiner Königsberger Rede ausge¬
händigt und bemerkt, daß diese Rede solange
aktuell bleiben werde, solange sich Deutschland
nicht mit Frankreich verständigt habe. Diese
Verständigung werde zweifellos kommen, aber
man müsse Geduld haben.

Suarez , der dann längere Stellen aus der
Königsberger Rede von Rudolf Heß anführt,
bemerkt dazu, es sei wahr, daß dieser Aufruf
an die ehemaligen Frontkämpfer ein für immer
gültiges Programm für diejenigen sei, die den
Willen hätten, Ls zu verwirklichen.

Todesurteil in SefterrM
Wien, 39. Oktober.

Der Postaushelfer Johann Diesel¬
reiter  wurde am Montagmitiag von dem
Leobener Militärgericht des Verbrechens des
Hochverrats und des Verbrechens nach dem
Sprengmittelgesetz schuldig erkannt . Er
wurde zum Tode durch den Strang ver¬
urteilt.

Wehrmacht bei Mrer-Bejuch
Berlin , 29. Oktober.

Der Führer und Reichskanzler hat als
Oberbefehlshaber der Wehrmacht grundsätz¬
liche Anweisungen über das Verhalten der
Wehrmacht bei seinen Besuchen in solchen
Städten gegeben, die zugleich militärische
Standorte find. Danach find dem Führer
die zu Ehren des Staatsoberhauptes und
Oberbefehlshabers üblichen militärischen
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um einen offiziellen Staatsbesuch handelt.
Trägt der Besuch des Führers inoffiziellen
oder privaten Charakter, so ist von den mili¬
tärischen Dienststellen der Wehrmacht von
der Anwesenheit des Führers amtlich keine
Kenntnis zu nehmen. In Ausnahmefäll enwird
Sonderregelung durch Anweisung des Mh¬
rers an den örtlich zuständigen militärischen
Befehlshaber erfolgen.
Segen„Bildung nur durch Besitz"

Staatsminister Schemm auf der Philologen-
tagung in Trier

Trier, 29. Oktober.
Anschließend an die Führungen für die

Tagungsgüste der P h i l o l o g e n ko n s e¬
ren z i n Trier,  die am Sonntag nachmit¬
tag von den Abteilungsdirektoren des Lan¬
desmuseums Trier zur Besichtigung der hi¬
storischen Sehenswürdigkeiten der Stadt ver¬
anstaltet wurden, fand am Sonntag abend
in der Stadthalle die Schlußkund¬
gebung  des ersten Tages statt . An Stellevon Gauleiter Staatsrat Simo  n-Koblenz,
der verhindert war , sprach nochmals Reichs¬
leiter Staatsminister Sche m m. Er entbot
nach einem Saarspruch der HI ., einem Ge¬
denken an die Toten des Weltkrieges und
der Bewegung und nach Vorträgen der
Männerchöre des Sängergaues Trier zu¬
nächst dem Saarland  den Gruß der
deutschen Schulmänner . Hierauf wandte sich
der Redner in einem umfassenden Vortrag
den geistigen Grundlagen der nationalsozia¬
listischen Lebensgestaltung zu. Er betonte,
bezugnehmend aus die Zielsetzung der Trie¬
rer Tagung , daß die in Vorbereitung be¬
findliche Schulreform  eine organische
Entwicklung nehmen werde, die nicht von
heute auf morgen durchgesetzt werdenkönne.

Eine heute bereits entschiedene Frage in
der Reform der deutschen Jugenderziehung
sei die Beseitigung des Schulgelderfordernis¬
ses an der Gabelung der Grundschule zur
höheren Schule, deren Besuch unabhän¬
gig  vom materiellen Besitz der Eltern sein
müsse.

Die zweistündige Ansprache des Ministers
war eine groß angelegte Wesensfchau
n a t i o n a l s o z i a l i sti s che r Geistes-
auffassung  in vollendeter Form . Tie
Versammlung folgte b e g e i st e r t seinen
Ausführungen . Dem Minister wurden nach
Schluß der Kundgebung herzliche Hul¬
digungen  von Seiten der Hitlerjugendzuteil.

Ständiger MadchenhaMl
Monte Carlo

Sensationelle Aufdeckungen der Wiener
Polizei

Wien,  29 . Oktober.
Die Polizei scheint einer abgefeimten Bande

von Mädchenhändlern  auf die Spur
gekommen zu sein. Vor einiger Zeit wurde
der ehemalige Kellner Klimt  wegen Dieb¬
stahls und Betruges festgenommen. Im Zuge
der polizeilichen Untersuchungen stellte sich
heraus, daß Klimt in regelmäßigen Ab¬
standen nach Monte Carlo zu reisen pflegte,
wobei er jedesmal junge Mädchen  mit¬
nahm, die niemals zuriickkehrten.
Die Angelegenheit gewinnt dadurch er¬
höhtes Interests, daß vor zwei Tagen von
französischen Polizeibehörden eines dieser
verschwundenen Mädchen, und zwar die
18jährige Hermine Pfeiler  mit einem
Messerstich in der Brust  am Strande
von Monte Carlo aufgefunden wurde. Die
näheren Umstände dieses Falles sind noch
nicht geklärt. Man glaubt aber, in Klimt
den Hauptvertreter  dieser Mädchen¬
händler vor sich zu haben, die für das Ver¬
schwinden einer Reihe Wiener Mädchen in
der letzten Zeit wahrscheinlich verantwortlichzu machen sind.

MvorammrM MmdoimW
Drei politische Führer aus einem Frühstück

London, 29. Oktober.
Ministerpräsident Macbonald,  der

Führer der konservativen Partei , Bald-Win,  und der Vertreter der Liberalen.
Minister Simon,  legten die künftige
Politik der Regierung auf einem Frühstück
dar , das Montag vom Ausschuß der natio¬
nalen Arbeiterpartei gegeben wurde . Mac¬donald hielt hierbei seine erste politische Retu
seit seiner Rückkehr aus Kanada . Tie in
London weilenden Kabinettsmitglieder , die
Nnterstaatssekretäre und die parlamentari¬
schen Einpeitscher waren anwesend.

In seiner Rede sagte der Ministerpräsident,
der von den Gästen begeistert begrüßt wurde,
u . a.: Man könne nicht leugnen, daß das
Werk der nationalen Regierung den großen
Mittelpunkt des britischen Reiches in seiner
Ehre, seiner Achtung und seinem Ansehen
mehr gewonnen habe als je zuvor. Man
habe gesehen, wie in einer Nation nach der
anderen in Europa die Freiheit geschwundensei.

„Ich glaube an Freiheit ", rief der Mini¬
sterpräsident . „Einige Leute sagen, daß ich
Gesetze und Ordnung übertreten habe, um
sie aufrecht zu erhalten. Wenn es nötig ist.
werde ich es wieder tun ." (Diese Bemerkung
fwar offensichtlich eine Bezugnahme auf die
Regierungsvorlage über „Aufreizung zurkuflekuuna ".)

- Macdonald fuhr fort , solange er und seine
^ Mitarbeiter Gesetze machen könnten, die
^ Mann und keine Frau verhinderten , die! Freiheit zu verteidigen, würden sie nicht bei-
! feite stehen und davon absehen, die Schritte
! zu tun . die sie für notwendig erachteten, nni
! die Freiheit des Ganzen zu schützen. Das
! Land könne sich im Augenblick eine Rückkehr! zur Parteipolitik nicht leisten.

Macdonald rief besonders die
junge Generation zur Mitarber!
a ii j. Sie solle in der nationalen Regierung
den Ausdruck einer großen Philosophiesozialen Fortschritts sehen. Stabilität und
organische Evolution seien die einzige Poli¬
tik. die Regierung und Nation weiterbräch-
ken. Der Klassenkampf sei ein Werk desTeufels.

Nach Macdonald sprach Baldwin . Was
auch immer die Ansicht über die nationale
Regierung im Innern sei — so sagte er. im
Ausland stehe sie hoch im Ansehen wegendes Auftrages , der ihr vom englischen Volk
erteilt worden sei und wegen der Gemein¬
schaft. die hinter ihr stehe. Soweit Englandund seine Beziehungen zu der Welt in Be¬
tracht kämen, sei die sicherste Gewähr des
Friedens die soziale und demokratische Sie-
tigkeit und der Weiterbestand einer Regie¬
rung aui breiter Grundlage , die einsichtige
Männer in sich vereinen. Ich sehe, so erklärte
Baldwin . in der nahen Zukunft keine Aus¬
sicht ' s,- eine Rückkehr zu den Parteikämpfenvon früher.

Es mühe alles getan werden, um die Eia
heit aufrechtznerhalten , die augenblickliai ir
der n a tionalen Regierung  beginn :.
Das englische Volk müsse erneut überred,!
werden, die nationale Regierung mit enu :
weiteren  M a cht s p a n n e zu betrauen.

Auch Simon  erklärte , daß das System
der Politischen Zusammenarbeit fortdaueru
müsse. Im Ausland bestehe kein ZwUsii
daran , daß die nationale Negierung s ü r
England g n t gewesen  sei . DaS aiw w
blickliche Zeitalter sei nichi ein Zeit¬
alter des Zwistes,  sondern der Zu¬sammenarbeit.

Macdonald über Rüstungsfragen
Macdonald machte in dem Teil seiner be¬

reits gemeldeten Rede, in dem er sich in:!
der „Auslehnungsvorlage " befaßte, auch
kurze Bemerkungen über die Rüstnngsfragc.
Er sagte, wir laufen Gefahr, wir sind Ge¬
fahren gelaufen, indem wir unsere Rüstun¬
gen und Verteidigungskraft ans ein Min¬
destmaß herabsetzen ließen. W irsind Ge¬
sa h r e n gelaufen , u in der Welt zu
zeigen , daß wir aufrichtig sind.
Wir lind in der Lage gewesen, zu einer in¬
terna ionalen Konferenz nach der anderen
zu gehen und den Leuten gerade ins Auge
zu sehen, die nicht mit uns übereinstimmten
und nicht ganz so von der Friedensliebe er¬
füllt waren , wie wir es gewesen sind. Wir
haben unsere Verteidigungskraft tief undtiefer Herabfetzen lassen, damit wir dielen
Völkern und Nationen ins Auge sehen und
einen großen Antrieb zur Rettung des Frie¬dens geben können.

Berlin , 29. Oktober.
Im großen Sitzungssaale des Preußen-

Hauses wurde am Montagabend die von der
Automobil - und flugtechnischen Gesellschaft
im Verein deutscher Ingenieure einberufene
erste kraftfahrtechnische Tagung
eröffnet, zu der sich mehr als 1000 Mitglieder
und Gäste eingefunoen hatten.

Diplomingenieur Graf von Soden-
F r a u n h o s e n -Friedrichshasen , der Vor¬
sitzende der Automobil - und flugtechnischen
Gesellschaft im BDI . eröffnete die Tagung.
Nach einem freudig aufgenommenen Sieg-
Heil auf den Führer nahm Reichsverkehrs¬
minister, Freiherr Eltz von Rübenachdas Wort.

Der Minister führte u. a . aus : Mit Freude
und Genugtuung erfülle ich meine Pflicht.
Sie bei dieser Tagung willkommen zu
heißen. Ich danke dem Verein deutscher
Ingenieure  und der automobiltechni-
schen Gesellschaft dafür , daß sie das Kraft¬
fahrwesen zum Gegenstand dieser großen
Tagung gemacht haben.

Sie alle kennen die Anstrengungen , die der
Herr Neichswirtschastsminister macht, um
die Treib st oss - Versorgung aus
deutsche Rohstoffbasis  zu stellen.
Wir müssen diesen Anstrengungen in die
Hand arbeiten und dazu ist folgendes not¬
wendig. Wo immer es möglich ist. die
flüssigen Treibstoffe durch f e st e oder gas-
förmige  zu ersetzen, da muß es geschehen.
Eine solche Möglichkeit sehe ich zunächst aus
allen festliegenden Linien von Kraftfahr¬
zeugen. Ich habe zu meiner Freude gehört,
daß der größte deutsche Omnibusbetrieb , die
Berliner Derkehrsgesellschaft, unter der tat¬
kräftigen Führung von Stadtrat Engel
und Direktor Wenninghofs,  mit gutem
Beispiel vorangeht . Nach den künftigen Er¬
fahrungen . die im Ruhrgebiet im Spei-
cherbetrieb  gemacht worden sind,

dürften auch der Verwendung von
Leuchtgas keine unüberwindlichen

Schwierigkeiten mehr entgegnen.
Leuchtgas haben wir fast überall und in

ausreichenden Mengen, und da die Gasan-

Ir. Elkenrr ln Amerika
Gedankenaustauschmit Regierungsmitgltedern

Washington, 29. Oktober.
Dr . Eckener, der auf Einladung der Bun¬

desregierung zur Zeit hier weilt, wurde von
sämtlichen in Frage kommenden Behörden ein¬
gehend über seine Erfahrung im internatio¬nalen Luftschiffverkehr und über die Ein¬
richtung eines : o r d a t l a n t i sch e n
Flugdienstes  befragt . Er hatte eine Reihe
Unterredungen mit dem Postminister, dem
Handelsminister und Vertretern sonstiger Be¬
hörden.

Montag nachmittag wurde Dr . Eckener von
Präsident Roosevelt ins Weiße Haus
zum Tee  geladen, wo zwischen beiden Män¬
nern eine Aussprache über Ozeanflüge statt-
fand, denen Roosevelt reges Interesse entgegen¬bringt.

Montag vormittag erschien Tr . Eckener vor
dem amerikanischen Lu, scchrtausschnß und gab
in Anwesenheit zahlreicher Zuhörer bereitwillig
Auskunft über die Entwicklung und den gegen¬
wärtigen Stand des Lustschiffoetried:?.. In
einer 20 Seiten langen Denk s ch rist  legte
Dr . Eckener außerdem auf Wunsch des Aus¬
schusses genaue Einzelheiten dar, ans denen
hervorgeht, daß der Flugverkehr über
den Nordatlantik nicht nur durch¬
führbar , sondern anck ungefähr-lich und  w i r ts  cha ft  l i ch sei.

Am Schluß des Besuches dankte der Aus¬
schuß Dr . Eckener für seine wertvollen Rat¬
schläge herzlich.

KurzlmWe derW.-MeA
Der preußische Ministerpräsident hat den

Regierungsrat S chm e l t in B - e s l a u znm
Polizeipräsidenten  ernannt.*

Am 3. November wird in Kioto ein
deutsches Kulturinstitut  eröffnet
werden. Es ist geplant, die Eröffnungsreden im
Rundfunk auch nach Deutschland zu übertragen.

Am Schluß des 12. Jahres der faschistischen
Revolution haben die faschistischen Jugendver¬
bände insgesamt rund 4 227 000 Mit¬
glieder,  die sich folgendermaßen verteilen:
rund 2 Millionen Knabengruppe Balilla,
rund s/e Million Avantguardisten (Jungman¬
nen) , rund IM Millionen kleine Faschistinnen,
rund 200 000 Jungfaschistinnen.*

Der Neuyorker Verein der Saarländer hielt
eine Fahnenweihe ab. Die Feier gestaltete sich
zu einer überwältigenden Kundgebung der
deutschstämmigenBevölkerung Neuyorks für
das Saarland . Etwa 50 000 Personen hatten
sich eingefunden. Stürmischen Beifall fand ein
lebendes Bild, das das Treuegelöbnis des
Berg- und Hüttenmannes vor der Germania
barstelst». Die Feier wurde teilweise gefilmt,
um auch im Bilde der alten Heimat zeigen zu
können, daß auch das Deutschtum Neuyorks
den rückkehrenden VoftSgenosscn von der Saardie Hand

stalten meistens kommunale Betriebe lind,
und zur Zeit wohl kaum mehr als 60 Pro¬
zent ausgenlitzt werden, sv liegt hier gerade
für die kommunalen Fahrzeuge ein Feld der
Tätigkeit vor, das nur beachtet zu werden
braucht.

Die Verwendung fester Brennstoffe im Ge-
nerator -Betrieb wird von mancher Seite zur
Zeit noch nicht so günstig beurteilt , aber es
gehört eben zu den Aufgaben des Ingenieurs,
den leider noch bestehenden Vorurteilen
entgegenzutreten  und Mängel , die
noch vorhanden sein mögen, durch konstruk¬
tive Verbesserungen und organisatorische
Maßnahmen zu beseitigen. Ich begrüße da¬
her von ganzem Herzen den Wettbewerb mit
festen und gasförmigen Treibstoffen.

Und nun wünsche ich Ihrer für das Vater¬
land w bedeutungsvollen Tagung einen rei¬
chen Ertrag.

Ministerialdirektor Dr . Brandenburg
sprach daraus über „Gesetzgebung und Ver¬
waltung im Dienste des Krastfahrwesens ".

Die alte Verordnung über Kraftverkehr ist
verschwunden, gleichzeitig haben mit ihr
einige Tausend Polizeiverordnungen in denRutschen Ländern und Gemeinden ihr Leben
ausgehaucht . Freiheit des Konstruk-
teurs und Erhöhung der W i r i -
schaftlichkeit  des Kraftfahrzeuges wa-ren die leitenden Gesichtspunkte ber "der Ab¬
fassung der neuen Ordnung . Aber nicht m
diesen technischen Bestimmungen, iuhr . der
Redner fort, liegt der entscheidende Fort¬
schritt im Sinne der Motorisierung . Ich er¬
achte diesen vielmehr darin , daß wir in der
Reichsstraßenverkehrsordnung und zwar ge¬
rade in demsenigen Teil , der nicht die Zulas¬
sung znm Verkehr, sondern das Verhaltenim Verkehr beirisst, die Grundlage für
eine vernünftige Rechtsspre¬
chung  erblicken können. Es ist zu hoffen,
daß di» schlechte Lage des Kraftwagens im
Straf - und Zivilprozeß einer anderen Be-
Handlung weichen wird, uns daß damit Er¬
leichterungen  fühlbarer Art auf dem
Versicherungsgebiei  eintreten wer¬den.

In materieller Beziehung muß auch der

Senkung der Gebühren für Amts¬
matznahmen

gedacht werden. Es sind Ermäßigungen bis
40 v. H. eingetreten, die böse Lücken in dj»
Kassen der Länder reißen würden, wenn nicht
zu hoffen wäre, daß die zunehmende Zahl der
Kraftfahrzeuge diese Lücken wieder schließt.

Ebenso wirksam wie die materiellen Erleich,terungen, ja vielleicht wirksamer sind die
chologischen: die

Erleichterungenin der Erlangung des
Führerscheins,

der Fortfall des Ausbildungszwanges, die Be¬
schränkung der ärztlichen Untersuchung aufZweifelsfälle und andere. "

Sehr viel schwieriger liegt die Sache auf dem
Gebiet der verkehrswirtschaftlichen Gesetz¬
gebung. Hier ist die Beseitigung des Kampfez
zwischen Eisenbahn und Kraftwagen im Güter¬
verkehr die wesentliche Voraussetzung einer
soliden und stetigen Entwicklung des Kraft-Wagens. Einfacher als im Güterverkehr ist die
Gesetzgebung über den Personenver-
k -.hr auf der Landstraße.  Hier handelt
es sich beim Kraftwagen um eine reichsrecht¬
liche Regelung der Konzessionspflicht für einen
gewerbsmäßigen Verkehr, also um Linien-
und Gelegenheitsverkehr.  Damit
wird das motorisierungspolitisch bedeutungs¬
volle Droschkenwesen in die Reichsgesetzgebung
einbezogen.

Da ist ferner der
Zusammenschluß der öffentlichen
Großverbraucher zu einer Arbeits¬

gemeinschaft.
Der Zusammenschluß der Großabnehmer,
wie Neichspost, Reichswehr, Reichsbahn,
Polizei und Gemeindetag stellt einen Macht¬
saktor dar , der die Entwicklung der Technik
durchaus richtunggebend zu beeinflussen ver¬
mag. Unter die Verwaltung im Dienste der
Motorisierung ist auch an bevorzugter Stelle
die Unterstützung des Sports und die Un¬
terstützung des Rennwagenbaus
zu rechnen. Im Versicherungswesen und un
Garagenwesen ist es noch nicht zu einer ab¬
schließenden Regelung gekommen. Auf beiden
Gebieten befriedigt die bestehende Ordnung
noch nicht. Ich glaube , daß es unvermeid¬
lich sein wird , für vollkommene Einheitlich¬
keit auf dem Tarisgebiei zu sorgen, da nur
auf diese Weise das Versicherungs¬
wesen  als Machtsaktor zur Förderung ge¬
wisser Motorisierungsfragen eingesetzt wer¬den kann.

Den Dchlußvortrag hielt Professor Dr.
Drawe - Berlin  über das Thema „Hei¬
mische Treibstoffe  für Kraftfahrzeuge".

Es folgte eine Besichtigung der ebenfalls
im Preußenhaus untergebrachten Ausstellung
„Kraftwagen und Normung ". In
der wissenschaftlichen Fachtagung am Diens¬
tag werden in acht Vorträgen mit anschlie¬
ßender Aussprache die zeitgemäßen Fragen
in der Entwicklung des Kraftfahrzeuges be¬
handelt.

Württemberg
Selbstmord mb GsseryWon

Stuttgart , 29. Oktober.
In einem Hause der RaitelsSergsiedlung

beging am Sonntag nachmittag eine bei
ihrem verheirateten Sohn wohnende
55 Jahre alte Witwe in dessen Abwesenheit
dadurch Selbstmord,  daß sie in der Küche
den Gashahnen öffnete. Sie legte sich aus
eine Decke, die sie auf dem Fußböden ausge¬
breitet hatte. Unglücklicherweise brannte im
Herd noch Feuer. Es gab eine heftige Ex-
plosion,  die eine Wand hinausdrückte und
einige leicht brennbare Gegenstände in
Brand setzte.  Als die sofort herbeige-
rusene Feuerwehr in die Küche einstieg, schlu¬
gen ihr schon die Hellen Flammen entgegen,
und auch das Treppenhaus war schon sehr
stark mit Rauch angefüllt. Die unglückliche
Frau war, als man sie ins Freie schassen
Wollte, bereits tot.  Man darf annehmen,
daß sie schon vor der Explosion gestorben war.
Die Gliedmaßen waren bereits angebrannt.
MWuWrand bei den ML-Meten

Neckarsulm, 29. Okt. In der Nacht auf
Sonntag brach aus bis jetzt unerklärlicher
Ursache bei den NSU.-Werken im zweiten
Gebäude Feuer aus . Die Neckarsulmer
Feuerwehr und die gleich darauf erschienene
Heilbronner Weckerlinie bekämpften das
Feuer energisch, das sich inzwischen auf den
gesamten Dachstuhl  ausgebreitet
hatte . Kurz vor 5 Uhr früh konnten beide
Wehren wieder abrücken. Der Dachstuhl ist
völlig ausgebrannt und einge¬
stürzt.  In den darunter liegenden Räu¬
men ist lediglich Wasserschaden sestzustellen.
Die Höhe des Gesamtschadens läßt sich noch
nicht genau bestimmen. Der Fabrikbetrieb
erleidet durch den Brandfall keinerlei
Störung.

HeimWMMKkge MmrOHm
Bauernhochschuie in Lorch

Lorch LA . Welzheim, 29. Oktober. ^ Dü
Buiierichochschnle der Landesbauernschaft
Württemberg , die im vorigen Winter auf
der Comburg bei Schwab. Hall war , hat nun
ihr eigenes Heim im alten Hohenstaufen¬
kloster Lorch erhalten . Dieses Kloster istwie kaum ein anderer Ort unserer Heimat
dazu geschaffen, eine Schule für zukünt-

Eröffnung der kraftfahrtechnischen Tagung
in Berlin
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Seulschland einig im Zeichen des Aalionalen Spariags
In eindringlichen Worten gab der Führer des deutschen Volkes zu Beginn

der Arbeitsschlacht 1934 der bestimmten Erwartung Ausdruck, daß der deutsche
Sparer weiterhin das seine beitragen werde , um deutsche Volksgenossen in Arbeit
und Brot zu bringen . Der Aufruf des Führers war nicht vergebens . Herrlicher
denn je hat sich in allen deutschen Ständen , in allen deutschen Gauen der Spar¬
wille gezeigt und damit die gewaltigen Mittel bcreitgestellt , die erforderlich
waren und weiterhin sind, um den Wirtschaftsaufbau nicht aufhören zu lassen.

Der geeinte Sparwille der Nation kommt hierin zum Ausdruck. Er wird
feinen sichtbaren Ausdruck finden in dem Nationalen Spartag , den das ganze
deutsche Volk am 30. Oktober dieses Jahres , wie schon so viele Jahre zuvor , be¬
gehen wird . Dieser Nationale Spartag führt jedem Volksgenossen vor Augen,
daß es gerade auf seine Ersparnisse bei den Sparkassen, Banken oder Kredit¬
genossenschaften, ob in Sparbüchern , Anleihen oder Pfandbriefen angelegt , im
Dienst der heimischen Kapitalbildung ankommt, daß kein Betrag zu gering ist,
um nicht doch in das große Werk eingespannt zu werden.

Dem Millionenheer der deutschen Sparer vor Augen zu führen , wie be¬
deutsam ihre stille , entsagungsvolle Arbeit ist, dient der Nationale Spartag . Er
will die fleißigen , beharrlichen Sparer ermuntern . Zögernden neuen Ansporn

geben und die noch Außenstehenden aus ihre Pflicht gegenüber der Allgemeinheit,
dem großen Ganzen Hinweisen. In immer breitere Schichten wird die Aufklärung
darüber getragen , daß Sparen in Gestalt der Vargeldhortung , des Vergrabens
von Geldbeträgen in Strumpf , Bettstroh oder Kommode eine Versündigung am
deutschen Arbeitskameraden darstellt . Denn jede gehortete Mark trägt dazu bei,
Arbeitsmöglichkeiten abzuwürgen , weil sie den Güterkreislauf , Handel und
Wandel unterbindet.

Aber nicht nur die Rücksicht auf die deutsche Wirtschaft , mit deren Schicksal
jeder, auch der Sparer , verbunden ist, steht am Nationalen Spartag im Mittel¬
punkt. Auch an den einzelnen richtet sich die Aufklärung , die an diesem Tage bis
in jedes Haus hineingetragen wird , der Hinweis , an die eigene Zukunft zu.
denken, an die der Familie , der unversorgten Kinder und ihrer Berufsausbildung.
Ob Bauer oder Städter , ihnen allen wird vor Augen geführt , daß die Pflicht der
Selbsterhaltung , verantwortliches Einstehen für sich selbst, sich auf keinem anderen
Gebiet so eindringlich äußert , wie gerade auf dem der Sicherung der Daseins¬
grundlage aus eigener Kraft . Als Mahnung und Verpflichtung zugleich stellt

« sich somit der Nationale Spartag dar. Deutschland erwartet von jedem, daß er dieser
j Mahnung folgt , zum eigenen Wohl und damit zum Besten von Volt und Reich.

Akk Ironien nnd eine Mtmliire"Regierung
Fühlungnahme der österreichischen Bundesregierung mit der

..Nationalen Front"
ek . Wien , 28. Oktober.

Die österreichische Negierung herrscht be-
kanntlich autoritär — d. h. Christlichsoziale
und Heimwehren teilen sich in die Macht
über eine Mehrheit von nationalsozialistisch
Gesinnten in Stadt und Land und von
marxistisch Gesinnten in den Industrie¬
städten. Aber die beiden herrschenden Grup¬
pen sind sich durchaus nicht einig , höchstens
in dem einem : Keine Volksbefragung durch¬
zuführen.

Deswegen sollen die Mitglieder der vier
nach der neuen Verfassung zu errichtenden
Körperschaften ernannt werden . Aber da¬
rüber können sich Christlichfoziale und Heun-
wehren schon nicht mehr einig werden.
Starhemberg  hat sogar einen eigenen
Werbefeldzug der Heimwehren eingeleitet,
um feine Meinung darüber sagen zu können:
Er wolle mit Elementen kein Kompromiß
schließen, die als unwürdig zu bezeichnen
seien. In erster Linie nicht mit jenen „Kalk¬
bergen", die man zur Genüge im alten
demokratischen Zeitalter habe beobachten
können

Die„Kalkberge" aber rühren sich
Kunfchak,  feines Zeichens Gründer und

Führer der christlich-sozialen Gewerkschaften,
meinte, daß er nicht nur gegen den Starhem-
berg'schen Faschismus fei, sondern gegen
jeglichen Faschismus . Gewiß habe der Fa¬
schismus in Italien Erfolge aufzuweisen , die
über feien allein Mussolini zu verdanken.
.Ich kann aber in Oesterreich um
nick , schauen , wie ich will , ich
suche vergeblich für den öfter-
reich ifchen Faschismus den öster¬
reichischen Mussolini !" Worauf
Starhemberg vermutlich in den nächsten
Tagen ganz scharf antworten wird.

Zrvei unsichtbare Fronten
Diesen zwei Regierungsfronten stehen zwei

unsichtbare Fronten gegenüber : Die der
nationalen Opposition — die Frauen und
Kinder und sonstigen Angehörigen der Na¬
tionalsozialisten , gegen die seit dem 25. Juli
Tag für Tag Urteile ergehen : Zehn Jahre
schweren Kerkers. Mamia Jahre schweren

Kerkers. 30 000 Schilling Geldstrafe, Ent¬
fernung vom Arbeitsplatz ufw . Und sonst
hoffen , in dumpfem Schweigen , daß auch für
sie wieder einmal die Sonne scheinen wird,
wenngleich sie heute rechtlos sind. Und dann
die rote Front , die mit dem Gelde der Ko¬
mintern eine unheimliche Tätigkeit entfaltet.

Fühlungnahme
mit der „Nationalen Front"

Umso unheimlicher , als man nicht weiß,
was die rote Front beabsichtigt. Gerüchte
gehen viele um. Was wird davon wahr?
Allmählich beginnt man daher zu begreifen,
daß man nicht ewig gegen  das Volk re¬
gieren kann. Man nimmt Fühlung.

Und so sprachen am Samstag bei Bun¬
deskanzler Schuschnigg,  Vizekanzler
Star Hemberg,  dem Bundespressechef

Ludwig  und dem Bundespro .paganda-
kommisfar Adam  für die Nationale Front
vor : Ing . Reinthaler,  der großdeutsche
Parteiobmann Foppa,  der Vorsitzende des
Deutschen Klubs , Feldmarschalleutnant a. D.
Bardolff,  der frühere Heimatblockführer
Hueber,  Dr . Walter Riehl  und die
Hauptschristleiter Hans Mauthe („Wiener
Neueste Nachrichten") und Dr . Heinz Fal¬
ler („Freie Stimmen ", Klagenfurt ). Die
amtliche, von der Regierung ausgegebene,
Mitteilung über diese Aussprache besagt:

„In der letzten Zeit wurden zu wieder¬
holten Malen Meldungen und daraus her¬
vorgehende Gerüchte verbreitet , die von
Verhandlungen oder Besprechungen betont
nationaler Kreise mit der Bundesregierung
oder einzelnen Mitgliedern der Bundes¬
regierung zu sprechen wußten . Dadurch sind
in manchen Kreisen mißverständliche Auf¬
fassungen über die Stellung der Bundes-

! regierung und die innenpolitische Lage ent-
! standen, und auch im Auslande fanden solche
j Mitteilungen mißverständliche Auslegungen.

Tatsache ist, daß verschiedene nationale Ser¬
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fönlichketten Pläne entworfen qaven , Die pcy
mit der Frage der Liquidierung der Ereig¬
nisse vom 25. Juli sowie der Möglichkeit
einer Teilnahme an den Wiederaufbau«
arbeiten befaßten , und diese ihre Pläne auch
maßgebenden Persönlichkeiten zur Kenntni»
brachten. Die Stellungahme der Bundes¬
regierung zu diesem Problem der Innen¬
politik ist aus wiederholten autoritativen
Erklärungen , besonders des Bundeskanzlers
und des Vizekanzlers , bekannt. Da aber von
Vertretern nationaler Gruppen neuerlich
dem Wunsche Ausdruck gegeben wurde , ihre
Meinungen über die innenpolitische Lage
persönlich dem Bundeskanzler und dem Vize¬
kanzler vortragen zu können, wurde über
Antrag des Bundeskommissärs für Heimat¬
dienst eine Reihe von Persönlichkeiten dieser
Gruppen in das Bundeskanzleramt geladen,
wo sie heute mittag vom Bundeskanzler Dr.
Schuschnigg und Vizekanzler E. R. Starhem¬
berg in Gegenwart des Generalsekretärs der
Vaterländischen Front , Oberst Adam , emp¬
fangen wurden.

Wie es heißt, hat der Bundeskanzler'
Schuschnigg den Oberst Adam ermäch¬
tigt . weitere Verhandlungen z«
führen

Dimitroff im Kreise
der Königsmörder

Enthüllungen über Zusammenarbeitvon Kroaten
der Komintern

ll .VV. Berlin , 28. Oktober.
Vor einigen Tagen hatte unser Berliner

Vertreter Gelegenheit , mit Frau Dr. Sizza
Karaiskakis,  der Chefkorrespondentin
einer Anzahl bedeutender griechischer Tages¬
zeitungen über die politischen Verhältnisse
auf dem Balkan zu sprechen, für die Fr . Tr.
Karaiskakis gewissermaßen Spezialistin ist.
Denn seit ihre Familie nach dem türkisch¬
griechischen Kriege im Jahre 1922 aus ihrer
Heimat aus dem kleinasiatischen Festlande
Vertrieben worden ist, hat sie sich der aktiven
Politik und dem nicht minder akitven Jour¬
nalismus ergeben.

Die in dieser Besprechung angedeuteten
und sensationellen Enthüllungen über die
Zusammenhänge der Unruhen aus dem Bal¬
kan und damit letzten Endes auch des Mar¬
seiller Attentates find soeben der Oeffentlich-
keit unterbreitet wurden.

«UrheberschutzSurchC. Ackermann, Romanzentrale Stuttgart)
8j

Sie hatten sich dann versöhnt ; ein prachtvolles Bril¬
lantenkollier tat das übrige , aber in Dietz blieb eine gewisse
Leere und Enttäuschung zurück. Rita war dann bald dar¬
aus auf eine Gastspielreise gegangen. Sie standen im ver-
traulichen Briefwechsel, doch Metz' Empfinden für die rei¬
zende Rita wurde kälter und kälter. Ein Bild , welches
die „Elegante Welt " herausbrachte und das die schöne
Künstlerin im fröhlichen Verein mit einer bekannten
Sportgröße zeigte, beide mit Sektglas Neujahrsgrüße aus
dem Bild herauswinkend , war wohl nicht zum wenigsten
daran schuld.

An all das dachte Dietz, während der Schnellzug durch
die Nacht sauste. Sein Blick fiel auf seine junge Frau , die
gleich ihm ein Opfer der Verhältnisse geworden war.
Schließlich senkte sich auch auf ihn der Schlaf . Der Schnell¬
zug sang sein eintöniges „Ratatra , Ratatra, " er kümmerte
sich nicht um Glück und Liebe der Menschen.

Als der Zug in München einfuhr , weckte Dietz seine
junge Frau . Im Auto eines erstklassigen Hotels fuhren
sie nach dort . Dietz bestellte zwei Zimmer. Nachdem sie
»och ein kleines Mahl eingenommen , zog sich jedes in sein
Zimmer zurück.

Christa machte es sich bequem und setzte sich in ihrem
weichen Kimono an das große Eckfenster. Mit zusammen¬
gefalteten Händen und brennenden Augen sah sie in die
Rächt hinaus . Ein einzelner Stern funkelte am tief¬
blauen Himmel. Christa sah in Gedanken versunken zu
chm hinauf . Wollte er ihr leuchten auf ihrem ferneren
Lebcnsweqe?

4 . Kapitel.
Tiefdunkelblou wölbte sich der Himmel über Bozen.

Christa ging allein spazieren. Sie war entzückt von den
Reizen der altertümlichen Stadt . Die Brunnen , die Häu¬
ser, die Straßen , alles war anders als daheim. Das Land¬
volk in seiner bunten Tracht amüsierte sie. Es waren noch
nicht viele Fremde da und das war Christa gerade recht.
Oester unternahm sie lange Spaziergänge.

Dietz hacte einen Freund getroffen , mit dem er lange
Touren und Wanderungen unternahm . Christa vermutete,
daß dieser Freund bestellt sei, und sie hatte nicht unrecht
mit dieser Vermutung . Sie war ihm dankbar , daß er so
klug gesorgt hatte . Sie wußte wirklich nicht, was sie im¬
mer mit Dietz sprechen sollte. Er war jederzeit gut zu ihr.
voll Ritterlichkeit um sie besorgt. Sie freute sich, daß sie
all das Schöne sehen durfte . —

„Nun , Christa , was meinst du, wollen wir unsere
Zelte hier abbrechen und weiter wandern ?" fragte Dietz
beim Mittagessen . Sie sah ihn erschrocken an.

„Schon ?" fragte sie, „ich glaubte , wir blieben bis
Sonntag ."

„Gefällt es dir hier so gut ? Nun , so können wir ja
noch bleiben. Ich dachte, es würde dir langweilig . Mir ge¬
fällt es natürlich auch sehr, es ist ein herrliches Fleckchen
Land ."

„Ich will morgen noch einmal einen weiten Spazier¬
gang unternehmen, " sagte Christa.

Er zuckte unmutig die Schultern.
„Offen gestanden, Christa , es ist mir gar nicht recht,

wenn du allein solche weite, einsame Spaziergänge unter-
nimmst. Es können dir allerlei Unannehmlichkeiten pas¬
sieren, von ernsten Gefahren gar nicht zu reden. Ich be¬
gleite dich sehr gern, ich wollte dir bisher nicht lästig fal¬
len. Solltest du auf dem Spaziergang bestehen, so mußt
du dir meine Begleitung gefallen lassen. Ich kann das
unmöglich verantworten , wenn du dich in Gefahr be-
qibst."

Christa biß sich auf die Lippen . Leise sagte sie:
' „Ich werde nicht gehen; wann es dir angenehm sein

wird , tonnen wir ja reisen."
Dietz sah in Gedanken verloren auf seinen Teller.

Eine hübsche Portion Trotz besaß sie auch, die kleine Chri¬
sta sie wollte seine Begleitung unter keinen Umständen.

Sie blieben noch ein paar Tage in Bozen.
Eines Morgens fuhren sie dann nach Sulden . Im

Hotel konnten sie nach Belieben die Zimmer wählen . Um
diese Zeit waren hier höchstens ein paar Genesende.

Christa sah von ihrem Fenster aus die weiten , grü¬
nen Matten , auf denen schon viele Blumen blühten . Sie
nahm des öfteren ihr Tuch und ein paar Bücher, wanderte
ein Stückchen hinaus und setzte sich damit an einen Ab¬
hang . Meist kam sie dann erst kurz vor dem Essen zurück.

Dietz stürzte sich auf alle Zeitungen , die irgendwelche
Sportnachrichten enthielten . Die Frühjahrsrennen wollte
er diesmal nicht mitmachen, aber zu den großen Rennen
im Sommer und Herbst mußte er in Form und vollstän¬
dig trainiert sein. Er hatte Christa seine Begleitung nicht
wieder angeboten . Mit der Zeit war es ihm, dem leben¬
sprühenden , temperamentvollen Sportsmann , zum Ster-
den langweilig geworden.

Eines Tages aber wurde seine Aufmerksamkeit auf
eine Neuangekommene Dame gelenkt. Sie war von dunk-
ler , ebenmäßiger Schönheit . Sie ging elegant , doch höchst
unauffällig gekleidet und war stets in Begleitung einer
älteren Dame . Diese konnte der immerhin etwas unter¬
würfigen Art nach, der sie sich befleißigte, nicht die Mut¬
ter sein. Also war sie wahrscheinlich die Gesellschafterin.

Im Fremdenbuch fand er seine Vermutung bestätigt.
Es war Frau Gisella von Schönburg nebst Gesellschafte¬
rin aus Wien . Einmal traf ihn ein fragender Blick ihrer
großen , schwarzen Augen . Wie ein ertappter Schuljunge
senkte er den Kopf. Er hatte in seinem Schönheitsdurst
und -Hunger das interessante , schmale Gesicht mit dem
bräunlichen Teint wohl gar zu auffällig gemustert.
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Die Journalistin beleuchtet zuerst die Per¬
son des „gewissen Herrn Doktor Pave-
l Lisch ", der bekanntlich kürzlich in Turin
verhaftet worden ist und über den so gut wie
garnichts bekannt geworden ist. Man erfährt,
daß es sich bei dem 65jährigen um den fana¬
tischen und skrupellosen Agitator handelt, der
schon vor drei Jahrzehnten ein unabhängiges
Kroatien propagierte , zu einer Zeit, als er
als österreichischer Abgeordneter den Gedan¬
ken vertrat . Kroatien . Slowenien , Dalma¬
tien, Bosnien und die Herzegowina seien zu
einem Königreich Kroatien zu vereinen und
müßten in dieser Form neben Oesterreich und
Ungarn das dritte Stück der Doppelmonar¬
chie bilden.

Nach dem Zusammenbruch Oesterreichs
war Dr . Pavelitsch Vizepräsident des kroati¬
schen Nationalrates und verlangte bei der
Gründung Südslawiens. leidenschaftlich glei¬
che Rechte für sein Volk. Als er seine Hoff¬
nungen getäuscht sah, inszenierte er im Jahre
1929 den Kroatenputsch und wurde nach des¬
sen Zusammenbruch Terrorist reinsten Was¬
sers. Sein Weg ist mit politischen
Morden gepflastert,  die auf das
Konto seiner Organisation , der „Mascha"
kommen. Ueberall hat er nebst seinen engsten
Mitarbeitern die Hand im Spiele, wo in
Südosteuropa Unruhe gestiftet wird, wo
Eisenbahnattentate , Bombenanschläge, ge¬
heimnisvolle Verbrechen sich ereignen. In
Wien befand sich , nach den An¬
gaben von Frau Dr . Karaiska-
kis , die Bombensabrik der Ver¬
schwörer , von Italien aus wur¬
den die großen Aktionen gelei¬tet.

Die Verfasserin schildert sodann die Fä¬
den , die bereits vor dem Kriege
zwischen Trotzki und Lunat-
scharski einerseits und der kroa¬
tischen Geheim Organisation an¬
dererseits liefen:  und weist dann
nach, daß auch heute die Kommu¬
nistische Internationale in en¬
ger Verbindung mit den Ter¬
roristen steht.  Von besonderem Inte¬
resse ist der Beweis dafür , daß sich auch der
aus dem Reichstagsbrand -Prozeß bekannte
Dimitroff  mit zäher Energie hinter dis
gärenden Minderheilenbestrebungen gesteckt
hat und daß er Mitglied der „Imro ", der
Parallel -Organisation zur Mascha , wurde.

„Terroristische Handlungen , Attentate,
Morde müssen das Ziel sein, denn sie lähmen
schließlich den jugoslawischen Staat und er¬
lauben, unsere Brüder vom südslawischen
Joch zu befreien", so lautet einer der Leit¬
punkte in dem Uebereinkommen der Pave-
litsch-Terroristen der „Mascha " mit den
.,Jmro "°Leuten Mihailoffs . Und die Kommu-
nistische Internationale stellte gleichzeitig den
Grundsatz aus : „Die Arbeiter , werktätigen
Lauern und unterdrückten Nationen (Maze¬
donier, Kroaten usw.), sammeln immer mehr
ihre Kräfte und verstärken ihren Kamps
unter der Führung der Kommu¬
nistischen Partei.  Wir haben nicht das
Recht zuzusehen, wie unsere Brüder in Jugo¬
slawien hingeschlachtetwerden."

Soweit Dr . Sizza Karaiskakis . An der
Stichhaltigkeit ihres Materials ist nicht zu
zweifeln

Sones-Walker wollen schneller sein
Nlngriff auf die England—Australien-Rekord«

Melbourne, 28. Oktober.
Die Engländer Jones und Walker , die

als vierte  Mannschaft im Luftrennen Eng¬
land—Australien in Melbourne gelandet
waren , sind am Freitag um 21.05 Uhr zum
Rückflug gestartet. Sie wollen versuchen, den
SchnelligkeitsrekordMelbourne—England und
den Rekord England—Melbourne und zurück
zu schlagen.  Sie sind nach einer Zwischen¬
landung in Charleville um 2.30 Uhr nach Fori
Darwin aufgestiegen.

Französisches Lustrennen 1935 oder 1936?
Luftfahrtminister Denain hat bei einem

Presseempfang erklärt, der große internatio¬
nale Flugwettbewerb, der unter französischer
Leitung erfolgen soll, werde Ende 1935 oder
Anfang 1936 stattfinden. Es stehe aber noch
nicht fest, ob er auf der Strecke Paris — Sai¬
gon vonstaiten geb u werde.
„Graf Zeppelin"
auf elfter Südamerikafahrk

Das Luftschiff„Graf Zeppettn" ist Samstag
abend 20.25 Uhr unter Führung von Kapitän
Lehmann zu seiner elften Siesjähri-
genSüdamerikasahrt  gestartet. An der
Fahrt nehmen 25 Fahrgäste, darunter ein
dreijähriger Knabe,  teil . Außerdem
führt das Luftschiff an Bord 193 Kg. Post und
791 Kg. Fracht mit sich. Unter der Fracht be¬
ifindet sich das Klemm - Flugzeug  des
Fahrgastes Julius Boockel,  Großkaufmann
aus Hamburg, der mit diesem Flugzeug von
Rio de Janeiro aus Südamerika bereisen will.

Raubüberfall auf Diamantenmakler
Vier Räuber überfielen in Chikago einen

Neuyorker Diamantenmakler , schlugen ihn
mit einem Pistolenkolben nieder, schleppten
ihn in ihren Kraftwagen und fuhren davon.
Unterwegs raubten sie ihm eine Schachtel
mit ungefaßten Diamanten  im
Werte von 50 000 Dollar  und 500 Dol¬
lar Bargeld . Dann stießen sie ihn aus dem
Wagen und suchten das Weite.
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AufrüstungspropaganSain Großbritannien und Amerika Die sapanische Gleichberechtigungs-

sorderunq aus der Flottenlsnferenz
cg. London, 28. Oktober.

Jahrelang waren die Spalten der cnroväi-
schen Zeitungen gefüllt mit Berichten, Ver¬
mutungen und Kombinationen über die Ab¬
rüstungskonferenz. Es hat lange gedauert,
bis die Völker erkannt haben, daß es mH
dabei um ein Geschwätz handelte — noa>
länger , bis jene Völker, die schon abaerüstet
hatten , daraus die Konsequenzen zogen.

Jetzt hat man endlich die Masken fallen
lassen. Alle Staaten der Welt haben ihre
Heeresbudgets erhöht, ganz offiziell wird fast
überall Äufrüstungspropaganda betrieben.
„Sicherheit " schreit das bis an die Zahne be¬
waffnete Frankreich, „Sicherheit " brülit
man jetzt auch in England  und erhebt in
den Zeitungen ganz ernsthaft die Frage , vb
die britische Flotte überhaupt noch den An¬
forderungen der Gegner genüge: „Sicherheit"
verlangen die britischen Minister , um die
Ausgaben für die Schaffung einer großen
Luftflotte begründen zu können. Die „Sicher¬
heit" Italiens  verlangt den Vau von
35 000 - Tonnen - Kreuzern modernster Kon¬
struktion und „Sicherheitsbedürfnis " läßt in
den Vereinigten Staaten  einen
offiziellen Propagandataa für
den Ausbau der Flotte  veranstalten.

Tie offizielle Begründung dieses so Plötz¬
lich als gefährdet empfunden? Sicherheits-
oefühl der Völker hat der britische Schahkanz¬
ler Neville Chamberlain  am Freitag in
folgende Formel gefaßt, die in allen mög¬
lichen Variationen wiederzuhören die Welt
gewiß sein kann: „Kann irgendjemand be¬
haupten , daß die Zustände im heutigen
Europa Vertrauen einslößen? Während der
letzten sechs Monate hat es eine Reihe von
Gewalttaten gegeben, die in dem erschüttern¬
den Ergebnis von Marseille gipfelten. Wir
würden unsere Pflicht versäumen, wenn wir
nicht Maßnahmen ergreifen würden , um
mindestens zur Selbstverteidigung fähig zu
sein'."

Was für Großbritannien , Frankreich usw.
recht ist. müßte für das Deutsche Reich billig
sein. Wie lange aber wird es noch dauern,
bis sich die Kabinette in Paris usw. zu die¬
ser Anschauung durchringen?
Japans Kamvf
um die Flottengleichberechtigung

Es ist nicht zu leugnen, daß die Auf-
cüstungspropaganda der Weltgroßmächte
starken Antrieb durch die in der letzten Woche
begonnenen Flottenvorbesprechungen in Lon¬
don erhalten hat , bei der alle Beteiligten
selbstverständlichden Nachweis zu erbringen
versuchen, daß sie noch lange zu wenig haben.
Japan , dem im Washingtoner Flottenvertrag
eine Stärke von 3:5 gegenüber den beiden an-
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deren Großmächen Großbritannien
und US  A . zugestanden worden war.
verlangt die Gleichberechtiguna. Es ist bereit,
einer Beschränkung der Offensiveinheiten i
(Flugzeugmutterschiffe, Großkampsschisse und j
Kreuzer mit einer Bestückung von über 15
Zentimeter Kaliber), ja sogar einer Abschaf¬
fung der Flugzeugmutterschiffe ruzustimmen.
für die Verteidigungseinheiten (Kleine Kreu¬
zer. Zerstörer und U-Boote) verlangt es aber
nicht nur die gleiche Gesamttonnaae . sondern
auch da? Recht, innerhalb dieser Gesamtton-
nage frei die einzelnen Schinsarlen wählen
zu dürfen. Die Bereinigten Staaten wollen
aber das im Washingtoner Vertrag festge¬
setzte Stärkeverhältnis nicht ändern lassen;
Großbritannien und die Vereinigten Staaten
sind außerdem beunruhigt über die Absicht
Japans , innerhalb der sestzusetzendenGe¬
samttonnage vorzüglich den U-Bootbau zu
fördern.

Japans Politik ist nicht daraus abgestellt,
auf die Gleichberechtigung auch in dieser
Frage zu verzichten. Was aber geschieht,
wenn Japan den Washingtoner Vertrag kün¬
dig: und dre Gleichberechtigungim Wege der
Tatsachen herbeiführt , bleibt abzuwarten.

Zwischen HmMMSeminde»
Net« RelMWeWedkiiNellm wehe

Stuttgart , 28. Oktober.
Der Zentralverband Deutscher Haus - und

Grundbesitzervereine EV. hielt am Samstag
und Sonntag in Stuttgart seine 55. Jahres-
tagung ab, die von Vertretern aus dem
ganzen Reiche sehr gut besucht war . Schon
am Freitag tagten einige Arbeitsausschüsse
des Zentralverbands . Am Samstag abend
vereinte ein Begrüßungsabend , den der
Stuttgarter Haus - und Grundbesitzerverein
unter dem Motto „Schwäbischer Sang,
Schwäbisches Wort , Schwäbischer Klang"
im Kursaal in Bad Cannstatt veranstaltete,
die Teilnehmer zu einigen gemütlichenStunden.

Den Höhepunkt der Stuttgarter Tagung
der Deutschen Hans - und Erundbesitzerver-
eiue bildete am Sonntag vormittag die
machtvolle Kundgebung in- der Stadthalle.
Aus allen Teilen des Reiches waren hierher
die Teilnehmer herbeigekommcn und selbst
eine Schar Saarländer war anwesend. Lei¬
der mußte der Führer der Wirtschaft Dr.
Graf von der Goltz und Ministerialdirektor
Professor Dr . Hedding vom Neichsfinanz-
ministcrium , die beide als Redner über
aktuelle Fragen des Hausbesitzers vorgesehen
waren , aus dienstlichen Gründen absagen.
Ungewöhnlich groß war aber sonst die Zahl
der Ehrengäste,  die sich zu der Kund¬
gebung eingefunden hatten : Staatssekretär
Waldmann erschien als Vertreter des Reichs¬
statthalters Murr , Finanzminister Dr . Deh-
linger im Aufträge der Württ . Regierung,
ferner^ waren anwesend Oberbürgermeister
Tr . Strölin , sowie eine große Anzahl von
Vertretern der verschiedensten Organisatio¬
nen des öffentlichen Lebens.

Die Kundgebung wurde eröffnet vom
Präsidenten der Deutschen Haus - und
Grnndbesitzervereine, der zunächst die An¬
wesenden begrüßte und dann folgendes vom
Führer auf Grund eines Gelöbnistelegram-
mes abgesandtes Begrüßungstelegramm ver¬las:

„Für Ihr Gelöbnis treuer und zielbewuß¬
ter Mitarbeit sage ich Ihnen herzlichen
Dank. Die Mithilfe Ihres , den deutschen
Hans - und Grundbesitz vertretenden großen
Verbandes bei der Lösung der vor uns lie¬
genden wichtigen sozialen und wirtchastlicken
Ausgaben wird von mir und der Neichs-
rcgierung ansrichtig begrüßt und als wert-
volle Förderung empfunden.

Mit deutschem Gruß!
Adolf Hitler ."

Hernach stellte der Redner dis große Be¬
deutung des deutschen Hausbesitzes für die
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deutsche VottswiNiegafl voraus und betont
ulsbesondere die Tatsache, daß das deutsche
-Handwerk ohne die Unterstützung des deut-
scheu Hausbesitzes in den letzten 20 Monaten
wohl kaum so sichtbare Früchte ans der deut¬
schen Arbeitsschlacht davongetragen hätte.

Im Namen der Stadtverwaltung hixtz
Oberbürgermeister Tr . Strölin die' deut¬
schen Haus - und Grundbesitzer in Stuttgart
herzlich willkommen. Er betonte, daß die
Stadtverwaltung Stuttgart  die Sorgen
des -Hausbesiües besonder? gut kenne, weil
sie mit 7000 eigenen Wohnungen der größte
Hausbesitzer der Stadt  zu neunen
sei. Die Stadtverwaltung wisse auch, daß
eui gut fundierter Hausoesttz die wichtigste
Grundlage des städtischen Steuerwescns ist.
Ter Oberbürgermeister gab dann seiner be¬
sonderen Freude Ausdruck, daß die Stutt¬
garter Hausbesitzer trotz eigener Note doch
immer wieder Verständnis und Ent¬
gegenkommen  zeigen gegenüber den
Volksgenossen, die sich in noch bedrängterer
Lage befinden. Vertieft werden müsse aller¬
dings noch bei manchen Hausbesitzern das
Verständnis gegenüber kinderreichen
Familien.

Das Hauptreferat hielt dann der Präsi¬
dent des Deutschen Gemeindetags und Lei¬
ter des Amts für Kommunalpolitik in der
Reichsleitung der NSDAP ., Oberbürger¬
meister Fi e h l e r - München. Dieser schälte
in seinem Vortrag zunächst die allgemeinen
Beziehungen zwischen Hausbesitz und Volks¬
wirtschaft heraus und bezeichnet es als ein
vordringliches Gebot, die Substanz , die
durch eine überhöhte Steuerbelastung
und Zinsbelastung dem Hausbesitz in den
Krisenjahren entzogen worden sei, wieder
aufzusrischen.

Zwischen Gemeinde und Hausbesitz dürfe
kein Spannungsverhältnis entstehen. Die
Unzahl der gegeneinander bestehenden Inter¬
essen mache es vielmehr statthaft , eine gegen¬
seitige Zusammenarbeit zu Pflegen. Am
wenigsten dürfe in der Erstellung gesunder
Wohnungen eine Disharmonie zwischen den
beiden Gruppen bestehen, denn gerade ge¬
sunde Menschen bieten Gewähr , daß asoziale
Elemente nicht aufkommen oder andere un¬
gesunde Menschen den Gemeinden aus
irgend eine Art und Weise zur Last fallen.
Der Redner berührte in diesem Zusammen¬
hang auch das Interesse des Hausbesitzes an
einer vernünftigen Regelung der
Gemeindeumschuldung  im Hinblick
auf die ihm aufgetragene Belastung . Ange¬
strebt werden müsse auch eine schnelle Be¬
seitigung der Zwangswirtschaft
in den Städten , in denen eine solche noch
vorhanden sei. Schließlich nahm Oberbürger¬
meister Fiehler auch noch Bezug auf jene
>L>onderfälle , in denen Gemeinden Bürgschaf¬
ten übernommen oder Zuschüsse bereitge¬
stellt habe, um den Kleinwohnungsbau zu
fördern.

Humor
Sie (hellblond) : „Ich fand dieses schwarze

Haar auf deinem Ueberzieher!"
Er : „Es ist mein Winterüberzieher, Amanda,

den ich seit April nicht mehr anhatte. Erinnere
dich, bitte, daß du nicht immer blond warst".

„Siehst du, Kurtchen", erklärt der Onkel sei¬
nem Neffen aus der Stadt , „dies hier ist ein
Schwein!"

„Warum denn, Onkel? Was hat es denn ge¬
macht?"

„Wissen Sie , gnädiges Fräulein , daß in vie¬
len Familien die Dummheit erblich ist?"

„Aber, mein Herr, wie sprechen Sie von
Ihren Vorfahren!"

„Wenn 15 Schrippen 37^ Pfennig kosten", prüft
der Lehrer, „wieviel kosten da vier Schrippen?"

Meldet sich Otto : „Zehn Pfennig !"
„Sehr gut. mein Junge , wie hast du das so

rasch rausgekriegt?"
„Ich muß morgens immer zweie holen!"

„Ich höre, Herr Klingmann, Sie wollen trotz
Ihrer Siebzig nochmal eine Frau nehmen? Was
werden denn Ihre Enkel sagen?"

„Großmutter!"

Onkel: „Macht es dir Spaß, auf meinem Knie
zu reiten?"

Nichte: „Besser als nichts. Aber ich habe schon
einen richtigen Esel geritten".

Hier habe ich ein Buch, das sie unbedingt kau¬
fen müssen."

„Ich lese gar keine Bücher".
„Dann kaufen Sie es für Ihre Kinder". ^
„Ich habe keine Familie , nur eine Katze-
„Ausgezeichnet! Sicher haben Sie doch manch¬

mal einen schweren Gegenstand nötig, um nach
ihr zu werfen!"
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Ein nlM Norf mit nemm Gesicht
Von Otto Conrad

Mein Heimatdorf unterschied sich vor drei¬
ßig Jahren wenig von den übrigen schwä¬
bisch-fränkischen Bauerndörfern . die in so
bunter Fülle über unser Läudchen Württem¬
berg ausgestreut daliegen. Ja . es war groß,
großer als viele schwäbische Zwergstädtchen,
und es hatte eine Ringmauer mit Türmen
und Toren wie eine Stadt , nur eben, daß es
ein reines Bauerndorf war.

Da brach am 4. August des Jahres 1904
ein fürchterliches Unglück über dieses Dorf
und über seine fleißigen Bewohner herein,
der weithin bekannte Brand von Jlsield.
Rach wenigen Stunden lagen drei Viertel
des Dorfes in Schutt und Asche, neben dem

bäumen : davor das mächtige, sehr geräumige
Rathaus ; gewissermaßen als ..Gegenüber"
das ringsum freie, von paradiesischem Gar¬
ten umrahmte Pfarrhaus und im Hinter¬
grund hohe und ernste Friedhofstannen . Alle
aber überragt die neue Kirche, der Sammel¬
punkt der Gemeinde.

Von hier aus zieht sich eine lange Reihe
prächtiger Lindenbäume, welche die ebenso
lange hohe Mauer überschatten und ihre
Wucht bedeutend steigern.

Lenkt man seine Schritte durch die Char¬
lottenstraße , so sührt uns diese in einen
ganz neuen Dorfteil , das ..Bauernviertel ".
Hier stehen, von der Bauernstraße durch
schöne Gärten getrennt und hinter hohen
Obstbäumen, die schönsten und größten
Bauernhäuser des Dorfes . Jedes steht frei
da, gleichsam so. als ob sie andeuten wollten.

!daß chre Besitzer für alle Zeiten freie Bauern
sein wollen. An Hofraum fehlt es nicht. Die
Hühner haben weiten Lauf und nie wird es
Vorkommen, daß ein Bauer des Nachbars
Wagendeichsel absägt , weil sie über den
schmalen Winkel ragt . Des Bauern Stolz

aber, die Miste, liegt verschwiegen und von
einem Mäuerchen umsäumt hinter dem Haus.

Und wie ganz anders ist das Innere eines
solch neuen Bauernhauses . Raum und Licht
überall ! Nirgends mehr Sandsteinplatten
oder weiße Tannenböden , feine Plättchen
und Riemenböden, tapezierte Wände . Doch
nie fehlt die Bank um den Tisch, das Wahr¬
zeichen der Bauernstube . Bauern sind sie
trotzdem alle geblieben, die Besitzer der neuen
Häuser, kernige Bauern . — Stall und
Scheune verraten ebenfalls, daß zur Zeit
ihrer Entstehung die beengende Dorfmauer
ihre beherrschende Rolle ausgespielt hatte.

Wer die Eigenart und den ländlichen
Zauber von diesem Bauernviertel — wie
überhaupt des neuen Dorfes — auf sich
wirken lassen will, der muß zur Maienzeit
durch die Straßen und die unvergleichliche
Blütenpracht ihrer Obstbäume und leuchten¬
den Blumen gehen. Er wird dann erkennen
und fühlen, daß nicht nur enge und dunkle
Winkel und Gäßchen schön sein können, son¬
dern auch ein modernes Bauerndorf . Und
man hat in dem Maße, in dem sich das
Pralle Rot der neuen Ziegeldächer ver¬
dunkelte. immer mehr das grenzenlose Leid
jener unglücklichen Augusttage vergessen und
die vielen Sorgen , die einem der Buckel
voller Schulden einst gemacht hat.

WengerWütz wurde
Von Otto Conrad
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gnädig verschonten andern Viertel ein großes
rauchendes Trümmerfeld und Hunderte von
armen Leuten, weinenden Müttern , jam¬
mernden Kindern und obdachlosen Greisen.
Tausende von Schaulustigen - .

Wie ganz anders sah es nach zwei Jahren
aus . Wer einst von diesem Dorf in die
Fremde gewandert war und nach dem Wie¬
deraufbau seine neu gewordene Heimat be¬
suchte, der fand sich nicht mehr allein zurecht.
Dieses uralte Dorf hatte ein ganz neues
Gesicht bekommen.

Mitten hindurch führt , beinahe wie mit
dem Lineal gezogen, die König - Wilhelm-
Straße , so benannt zu Ehren des letzten
landesväterlichen Königs, der Jlsfeld zwei¬
mal besuchte und ihm viel Hilfe angedeihen
ließ. Hüben und drüben ist diese breite
Straße umsäumt von Bürgersteigen , wie
man sie in keinem Bauerndorf trifft . An
diese angebaut , mit der Giebelfront freund¬
lich die Besucher grüßend , sind die stattlichen
neuen Häuser, zwei- und dreistöckig, teilweise
gepflegtes Fachwerk und schöne, mit Blumen
geschmückte Erker zeigend. Da reiht sich Ge¬
schäftshaus an Geschäftshaus. Kaufläden
wechseln ab mit Metzgereien und Bäckereien,
die zugleich alle Gasthäuser sind und deren
Wirtsschild freundlich einladend über die
Straße greift.

Eine mächtige Staffel führt hinauf zum
Kirchberg, der Zierde des Dorfes. Mit Weit¬
blick und feinem Sinn wurden hier oben ver¬
eint die wichtigsten Gebäude des Dorfes er¬
stellt: das stattliche neue Schulhaus , fünfund¬
zwanzig Jahre bewacht und beschützt von
Storchenfamilien . die in neuester Zeit nur
einen kurzen Frühjahrsbesuch machen, ohne
aber das ehrwürdige Nest zu bewohnen: vor¬
gelagert ist der geräumige sonnige Schulhof,
von lebender Hecke umgrenzt ; daneben das
Lehrerwohngebäude, durch einen Torbogen
mit dem Schulhaus verbunden und ein¬
gebettet in einen wohlgepflegten Garten mit
duftenden Blumen und fruchtbaren Obst-

Ein trauriges Erlebnis klingt mir aus
meinen Bubenjahren nach. Es war ein mil¬
der und sonniger Herbstsonntag. Kaum
hatte ich den Löffel gewischt, ging's zu mei¬
nen Kameraden . Die Trauben in unserer
Väter Weingärten waren schwarz und süß
geworden und warteten nur noch darauf,
dem Sinn ihres Daseins entgegengeführt
zu werden. Wir wollten ihnen einen Be¬
such abstatten . Unsere Brust war mit dem
Gefühl des Rechts geschwellt, denn das ganze
Jahr hindurch hatte der Boden auch unseren
Schweiß geschluckt: beim Rebenlesen, beim
Hacken, sonderlich aber beim Spritzen, wo
wir die Brühe in Kübeln weither tragen
mußten . Und es steht doch auch geschrieben,
du sollst d^m Ochsen, der dir drischt, das
Maul nicht verbinden.

So wollten wir einige Träuble versuchen,
schon vor der Lese, gewissermaßen um uns
für die Mühe des Jahres selbst ein wenig
zu entschädigen. Also gingen wir . wohin
uns der wässerige Mund zog, in Vaters
Weinberg . Vater ging doch auch, wenn
schon nicht mit uns oder wir mit ihm. Wir
gingen oft allein zum Arbeiten in den Wein¬
berg. warum sollten wir nicht auch allein
einen Trauben essen dürfen?

Einer von uns hatte ein Messer, er schnitt
jedem einen Trauben ab. Wir saßen am
Rain und pickten und schmatzten und schlürf¬
ten. In solcher Form allein liebten wir da¬
mals den Rebensaft. Wir schnitten noch¬
mals einen Trauben.

Horch! — Er schießt. Und jetzt rätscht er
auch! Au, er kommt! Da dürfen wir auch
rätschen. Au, rätschen! Das ist noch besser
als Trauben . Welcher Bub wird da nicht
wuselig! Ja , er kam, der Wengert-
schütz. Die Pistole am Gürtel , die
Rätsche über der Schulter , den Stock
in der Rechten. Wir strahlten über 's
ganze Gesicht. Der Hüter der Wein¬
berge aber strahlte nicht. Geflucht
hat er, alle Heiligen vom Himmel
herunter , als ihm lachende Buben
entgegenspringen wollten; Buben,
die er kannte. Durchgeschlagen hat
er uns , windelweich mit seinem
Schwarzdornstock. Meine Kamera-
den nahmen Reißaus , sie wollten
nicht mehr rätschen. Ich auch nicht,
aber zur Wehr habe ich mich gestellt.
Wenns auch sinnlos schien und die
Schläge nur so auf mich herein¬
prasselten. Wenn man im Recht ist.
darf man nicht weichen. Das sei
meines Vaters Weinberg, heulte ich.
wir dürften ein paar Trauben essen.
Alles half nichts, ich bekam weitere
Prügel , bis ich mich auf dem Boden
wälzte. So wurden der Tränen im
Herbst noch mehr, als eS Schweiß¬
tropfen den heißen Sommer über
waren . — Diese Hiebe tun mir heute
noch weh.

Seit diesem Sonntag wurde ich diesen
Wunsch nicht mehr los : selbst einmal wochen¬
lang rätschen und schießen zu dürfen, die
Staren und Amseln aus den Rebstöcken ver¬
jagen und in der märchenhaften Wengert-
hütte wohnen zu dürfen. Hinter diesem
Traum aber lebte ein anderer : ich wollte
ein besserer Wengertschütz sein als jener,
einer, der auch die Buben versteht und ihnen
ihr von Gott gegebenes Recht nicht mit dem
Stock austreiben will.

Aber mein Traum wurde zerschlagen,
scheinbar für immer. Denn ich mußte nach
der Konfirmation noch viele Jahre die Schul¬
bank drücken. Jedes Jahr aber ging ich in
den Ferien zum Wengertschütz. Ich brachte
ihm Zigarren , denn er hütete auch meines
Vaters Weingärten , und ich wollte schießen
und rätschen und ein Paar Wochen Trauben
vor der Lese essen. Endlich aber hat mich
die Schule von sich gespien wie weiland der
Fisch den armen Jonas . Jetzt konnte ich
nicht mehr Wengertschütz werden, denn ich
hatte einen Beruf , ich war Lehrer geworden.
Nur eben Lehrer ohne Aussicht auf Anstel¬
lung — stellenloser Junglehrer.

Das Los der Arbeitslosen ist hart , beson¬
ders wenn es vier Jahre dauert . Das Los
des stellenlosen Lehrers war sonderlich hart.
Wir sehnten uns nach der Schule, nach der
Arbeit im Weinberge des Kindes. Aber man
konnte uns nicht brauchen, und niemand
wollte uns haben. Oft kriegten wir nicht
den niedersten Dienst, und Unterstützung gab
es für uns die ganzen Jahre hindurch auch
keinen Pfennig . Und das war schwer.

Da wurde es wieder einmal Herbst. Es
ist ein Glücksherbst für mich gewesen, wie ich

W«»»er«lchütz. Wengertlchütz. b»ix>k«id L. Lörcher

heute in der Rückschau, die das Harte ab¬
streifen läßt , sagen kann. Es pfupferte schon
lange in mir . doch noch den Traum vom
Wengertschützen in Erfüllung gehen zu las¬
sen. Aber — die Bedenken und das Gerede
der Leute, denn damals hatte man für das
Schicksal eines Arbeitslosen noch wenig Sinn.
Er stand im Geruch eines Taugenichts oder
Tunichtguts . Nun schellte der Büttel aus.
wer Wengertschütz werden wolle, solle sich
auf dem Rathaus melden. Ich kämpfte
einen schweren, freilich einen falschen Kampf
mit mir . Soll ich? Alles riet mir ab. Nur
mein Herz nicht. Und dem habe ich gefolgt.
Und das war gut so. Das Herz will ja immer
das rechte für den Menschen. Ich meldete
mich und' fand Gnade vor den hohen Dorf-
Herren.

Eiuunddreißig Tage habe ich in der kleinen
gewölbten Steinhütte draußen zwischen den
Weinbergen in Gottes freier Natur kam¬
piert . Tag und Nacht, Sonntag wie Werk¬
tag . Herrlich habe ich meine Hütte einge¬
richtet. das Oefele selbst aufgebaut und die
mit Heu gepolsterte Bank und das einfache
Nachtlager auch samt den vielerlei Haken für
allerlei nötige Küchen- und 'Wohngeräte.

Ich habe selbst gekocht und an schönen
Tagen das Bett draußen gesonnt auf dem
Nasen, wie es fahrendes Volk zu tun Pflegt.
Ich bekam auch bald Gäste in meine Hütte:
pipseude Mäuslein , die einen Spaß darin
fanden, mir nachts übers Gesicht spazieren
u können. Aber Mäuse sin̂ genügsame Tier¬

tein und harmlose Dinger . Wenn man
ihnen das Brot wegschließt, begnügen sie sich
mit dem süßen Roggenstroh des Lagers , das
auch sie gerne zur Wiege ihrer zahlreichen
Jungen haben. Das war eigentlich recht
schön. Ich habe so doch erfahren , daß man
nicht ganz von der Welt verlaßen ist — da
draußen in der Wengerthütte , fernab aller
Kultur und Zivilisation in sternklarer Ok¬
tobernacht.

Aber mein Bereich waren ja die Weinberge
und ihre Feinde, die schwarzen Staren und
die Amseln, auch solche ohne Flügel . Mor¬
gens habe ich den Tag angeschossen und
abends die Nacht. Und dann habe ich ge¬
rätscht nach Herzenslust, gerade so, als ob
ich aus meiner Knabenzeit noch viel nachzu¬
holen Hütte. Fachmännisch muß man rätschen
können, den Wengertschützenmarsch beim
Gehen. Auch das muß gelernt sein wie alles.
Noch nie ist ein Gelernter vom Himmel ge¬
fallen, auch kein gelernter Nätscher. Wie
schön war das , durch die Weinberge zu strei¬
fen. während ringsum in den Dörfern die
ersten Rauchwolken aus den Kaminen stie¬
gen! Wie herrlich die düsteren Nebel, die ich
damals liebgewann! Niemals habe ich mehr
der Natur gelauscht als in diesen Tagen , wie
das Laub erglühte , wie die Trauben reiften,
wie sich die Natur zum Schlafengehen an¬
schickte. Niemals habe ich besser gewußt, wo
die Langohren den zarten Klee holen und wo
sie ihre Lagerstatt haben, wo vom Baum ein
guter Apfel oder eine weiche Birne oder eine
feine Nuß fällt . Auch das habe ich gemerkt,
daß man den Menschen nur in einem
Schmalzhafen zu stecken braucht , wenn er
kein Schmalz essen soll. Wenn die Kinder
kamen, habe ich sie rätschen laßen und be¬
herzte Buben auch schießen. Und wenn sie
riefen:

Wengertschütz. Wengertschütz.
bodaknitz,
geht des Stäffele uf ond a
und zupft die beste Beerla a,

dann habe ich mich so recht gefreut und cm
meine Jugendzeit gedacht. —

Ich wollte aber doch ein verständigerer
Wengertschützsein als der war . den ich cn»8
meiner Kindheit nie vergeßen kann. Dazu
bot sich öfter Gelegenheit. Auch einmal bei
einer Dame. Sie kam mit dem Rad aus der
Stadt . Als ihr so die saftigen Trauben aus
dem gelben Laub ins Aug stachen, da konnte
die Evastochter nicht widerstehen. Gerade
hatte sie ihr Rad an einen Baum gelehnt
und wollte den Rain hinauf , da kam unglück¬
seligerweise der Wengertschütz. „Bleiben Sie
zurück, sonst muß ich Sie aufschreiben!" Er¬
schrocken und über und über rot . machte sie
schleunigst kehrt. Weil sie merkte, daß ich
meine Amtsmiene abgenommen hatte u»Ä>
ihr Fahrrad nicht in Beschlag nahm , schwang
sie sich drauf und lachte: „Sie find aber a
netter Wengertschütz!" — „Gelt!" — Hätte
ich sie doch aufschreiben sollen, daß sie wegen
ihres versuchten Felddiebstahls bestraft wor-
den wäre?
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Aus-er GeWchte-es Mostes
Von Otto Conrad

Der Most hat eine lange Leidensgeschichte
hinter sich. So wie er heute geduldet und be¬
gehrt ist, so wurde er früher verachtet und
bekämpft. Als 1286 die Kaiserlichen Stutt¬
gart belagerten, haben sie neben Weinstöcken
auch Obstbäume vernichtet. Es können ihnen
aber nicht viele Bäume zum Opfer gefallen
sein, denn 300 Jahre später hat man aus
dem Obst noch keinen Most, sondern nur
..Gesälz" für die Küche und gedörrte Hutzeln
gemacht (Hutzeln waren einst ein wichtiges
Nahrungsmittel und wurden in großen Men¬
gen hergestellt: sie verloren erst im 18. Jahr¬
hundert ihre Bedeutung, als an ihre Stelle
die viel bessere nn^ vielseitiger verwendbare
Kartoffel trat .) Erst ums Jahr 1600 scheint
man auch da und dort an die Bereitung des
Mostes aus Aepseln und Birnen neganaen zu
sein. Die Mostbereitung ist aber nicht, im
Schwabenland erfunden worden. Der 30jäh-
rige Krieg hat die ersten Ansätze wieder ver¬
nichtet. Nach dem „Einfall " hat man dann,
weil auch die Weinberge arg gelitten hatten
und dazu Fehljahre eintraten , wieder an den
Obstmost gedacht. Dem Siegeszug dieses Ge¬
tränks hat sich die herzogliche Regierung und
der LandeZsürst mit aller Macht entgegen¬
gestemmt.

Im Jahre 1650 wurde die Bereitung des
Obstmostes als eines schädlichen, zu allerlei
Betrug veranlassenden Getränks , bis auf den
notwendigen Hausbrauch von zwei, drei oder
vier Jmi zu Gesälz und für die Küche ver-
boten. 1662 und 1664 wird das Verbot ohne
Einschränkung wiederholt. Es heißt, daß
manche Personen sich nicht scheuen, den Obst¬
most mit Wein zu vermischen und diesen für
puren lauteren Wein verkaufen, wodurch
nicht allein der Fremde, sondern auch der
kleine Landmann schändlich hinterführt werde.
Arme und Kranke, auch Kindbetterinnen und
saugende Weiber keinen gerechten Trunk be¬
kommen können, zumal auch solch gefährlich
Mischen des Weins das ganze Land leicht
kann verschreiet, das höchst nötige Kleinod
des Weinhandels gesteckt und die Fuhrleut
abgewendet werden.

Das württembergischeVolk hatte im Kampf
mit dem Herrscherhaus in den Landständen
allzeit treue Bundesgenossen und Vorkämp¬
fer. Diese waren es auch, die dem Most ganz
allmählich zum Sieg verholfen haben. Aus
einem Schreiben de? Kleinen Ausschusses vom
2. August 1658 an den Herzog erfahren wir.
daß es wegen des Rebwerks ausgestandener
Weinberagefrörin und andern Ungewitters
wenia Wein gäbe und dieser aus künftigen
Herbst sehr genau zusammen gehen wird , das
Obst aber in dem Land hin und wieder ziem¬
lich wohl geraten sei. Viele Orte des Landes
halten es für eine nicht geringe Beschwerd.
datz sie solchen Obstsegen unter anderem etwa
auch zum Mosten nit anwenden dürfen wegen
angelegten hohen Verbotes, auch darüber vor
einem Jahr vorgegangener Bestrafung . E?
möae daher den armen Untertanen gestattet
werden, das auf ihren eiqentümblichen Gütern
erwachsende Obst in Mangel des Weins zu
ihrem Hausbrauch und unentbehrlich benötig¬
tem Getränk für das Gesind und andere schaf¬
fende Leut zu vermosten. Das Obst könne
nicht verkauft werden und in Mangel der
Leut und zumal wegen des vielen und man-
cherorten allzuteuren Holzes ohne Verlust
und Einbuß nicht verschnitzelt und gedörw
werden, eher müsse man es verfaulen und
verderben lasten. Das Getränk aber würde
das Gesind und die Taglöhner , welche dieser
Feit sehr begehrhaft und bei dem Master nit
bleiben wollen, bei gutem Willen und in dem
Dienst behalten. Der gemeine Mann könne
bei diesen geldklemmen Zeiten den teuren
Wein nicht kaufen. Das Obstmosten sei vor
dem 30jährigen Krieg zwar nit so gemein
aber doch auch teil? Orten üblich gewesen,
und jeder Untertan habe damals seinen freien
Willen gehabt und niemand sei strafbar an¬
gesehen worden.

Auf wiederholtes Drängen und Bitten tritt
1671 eine Erleichterung über das „überflüs¬
sige und schädliche Obstmosten" ein. Es wird
erlaubt , daß die Untertanen bei reichem Obst¬
segen an den Orten im Land, wo wenig oder
gar kein Weinwachs ist, zu ihrem Hausbrauch
aber nicht zum Handeln etwas Most machen
dürfen, jedoch nur so. daß sie von jedem Jmi
fünf Kreuzer zu geben schuldig sein oder aber
kolches Unterlasten sollen. Gleichzeitig wird
ernstlich verwarnt , daß niemand bei scharfer
und exemplarischerStraf sich unterstehen soll,
dergleichen Most unter den Wein zu mischen.

Auf dem Landtag 1672 sind nicht wenige
Klagen geführt worden, raß für allen Most
über 4 Jmi 5 Kr. bezahlt werden müssen. Es
sei Wohl niemand zu finden, der seinen guten
Wein mit Apfelmost vermische, und die vermu¬
tete Gefahr des Fuvieltrinkens sei sicher nicht
so groß. Im übrigen halten die gelehrten Me¬
dici dafür, daß der gemäßigte Gebrauch des
Vergorenen Apfelsaftes vielmehr ein herzstär¬
kender gesunder Saft als ein schädliches Ding
sei. Es sei Wohl ehender zu glauben, daß sich
bisher mehr Leute in dem unmäßigen Wein-
als Apfelmosttrinken verderbet haben. In an¬
dern wohlbestellten Rebus Publicis , besonders
in der Normandia , auch in Teutschland, in
ganz Oesterreich und anderen Orten dürfe
man sich des Obstmostes ungescheut bediene«.

Wenn eine Gefahr dabei wäre , würde es an
solchen Orten wohl nicht gestattet sein. Es sei
doch auch bekannt, daß das Gesinde und die
Taglöhner wie Schnitter , Mähder , Holzhauer
und -spalter, wann sie jemand schassen, ihren
Wein haben wollen. Man könnte diese mit
einem gerechten Apfelmost wohl zufrieden
stellen. Es wäre nicht zu begreifen, warum
die Leute nicht sollten ein Labtränklein bei
ihrer sauren Arbeit haben. Man erachte den
regelmäßigen und freien Gebrauch der von
Gottes Güte bescherter Lebensmittel sowohl
in göttlichen als weltlichen Rechten gegrün¬
det. — Daraufhin wurde die Obstmostbe¬
reitung in geringen Mengen gestattet und
zwar dem Geistlichen (aus seinen Obstzehen¬
ten) zwei Eimer zu Getränk und sechs Jmi zu
Gesälz, dem gemeinen Bürger und Bauer
nur ein Eimer zum Trinken und ebenfalls
sechs Jmi zu Gesälz.

Weil für den Herbst 1687 eine gute Obst¬
ernte in Aussicht stand, erließ der Herzog
vorbauend schon im Juli d. I . einen Befehl,
daß das Mostmachen mit der bekannten Ein¬
schränkung verboten sei bei unausbleiblicher
hoher Straf . In jedem Ort soll durch ge¬
wisse sonderbar dazu bestellende Personen
Haussuchung getan werden, wer dergleichen
Most und wieviel mache.

Eigenartig muß es uns anmuten , daß
gleichzeitig mit den Verboten und Einschrän¬
kungen des MostmachenZ Befehle zur An¬
pflanzung von Obstbäumen ins Land hinaus-
geschickt wurden . 1663 befahl Herzog Eber¬
hard . daß alle Mannspersonen , so unter
40 Jahre alt seien, einen fruchtbaren Obst¬
baum auf die Allmand setzen und ziehen
sollen: desgleichen jeder, der als Bürger in
den Flecken ausgenommen werden will, muß
zween Bäume Pflanzen bei Vermeidung ernst¬
licher Straf . 1714 wird jedem Mann , der
heiratet , zur Pflicht gemacht, ein oder zwei
Apfel- oder Birnbäume auf Gemeindeeigen¬
tum, womöglich an die Straße zu Pflanzen.
Einer aus dem Rat , Feldsteußler genannt,
hatte die Anpflanzung zu überwachen.

Der Most gewinnt das Feld
Es ist nicht verwunderlich, wenn dis Unter¬

tanen solchen Befehlen nur mit Widerwillen
oder nur mangelhaft nachkamen und so der
Obstbau in Württemberg lange nicht in Fluß
kommen wollte. Weil der Weinbau im Land
in vielen Gegenden, wo ihm Boden und
Klima nicht förderlich waren , immer mehr
in Abgang kam und weil die Untertanen des-
ganzen Landes mit Vorstellungen und Bitten
nicht müde wurden , fielen doch die Einschrän¬
kungen langsam weg. 1744 ist zwar die Er¬
zeugung des Mostes zum Hausbrauch unein¬
geschränkt gestattet, aber keineswegs erlaubt,
davon etwas auf die Achs zu verkaufen oder
auszuschenken. Von nun an soll wegen der
anhaltenden vielen Fehljahre im Weinbau
erlaubt sein, Obstmost zum HauZbrauch im
Land zu erkaufen und von einem Amt oder
Ort in das andere zu transportieren . Aus
der Erbteilung einer vermöglichen schwäbi¬
schen Familie aus dem Jahre 1744 geht her¬
vor, daß beim Nachlaß kein Most vorhanden
war . wohl aber 37 Eimer Wein im Keller
lagen.

furnieren wollen, mit Wein vermischen und
also das Obst, so gut sie können, nutzen und
gebrauchen." Verboten wird aber das Aus¬
schenken des mit Most vermischten Weines
und auch das Anzapfen des Mostes.

1761 wird den Oberämtern Urach, Pful¬
lingen, Tübingen , Bebenhausen, Neidlingen,
Kirchheim. Köngen, Denkendorf, Nürtingen,
Neuffen und Herrenberg, allwo der Wein-
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wachs qualitativ gering und aber viel Obst
erzeugt wird und der Obstmost manchmal
besser als der Wein wird, erlaubt , gegen ein
Most-Surrogat -Geld (16 Kreuzer Pro Eimer,
später 24 Kreuzer) die Weine mit Most zu
vermischen, solche auszuzapfen und auch
innerhalb ihrer Amtsgebiete auf die Ax zu
verkaufen. Im ganzen Land aber darf gegen
Erlegung des Umgelds in den Wirtschaften,
wo kein Wein geschenkt wird, der lautere
Obstmost als solcher ausgeschenkt werden.

Mehr und mehr verliert der Most seine
Feinde und nur einer will nicht Weichen. Es
ist die Meinung , der Most könne den für
Württemberg damals sehr bedeutenden
Weinhandel schädigen. Dieser Weinhandel
aber bringe sowohl den Untertanen als der
Staatskasse viel Geld ein. Im unteren Neckar¬
tal sei er die vornehmste Einnahmequelle.
Verschiedentlich hat die Regierung Gutachten
darüber eingefordert. Die Ansichten gehen
immer deutlicher dahin , daß die Befürchtung
nicht berechtigt sei, wenn Vorkehrungen gegen
die Vermischung von Most und Wein getrof¬
fen werden. Es wurden dann Kellervifitato-
ren aufgestellt, die alle Getränke in allen
Kellern uachzuprüfen und die Menschen auf¬
zuschreiben hatten.

Aus einem Bericht der herzoglichen Um¬
geldinspektion von 1775 ist zu entnehmen,
daß die Pflanzung der Obstbäume immer
frequenter werde und der Obstertrag an
manchen Orten des Landes so wichtig als
der Weinertrag sei. Um des teuren Holzes
willen könne das Schnitzdörren mit um so
weniger Vorteil betrieben werden, als der
Gebrauch der Schnitz in den Haushaltungen

Bei eine« gute» Schoppe« E. Lörcher

Der Herzog scheint mehr und mehr einge-
sehen zu haben, daß der Kamps in Punkto
Most nur Verbitterung hervorruft . 1747
bricht endlich das Eis. Es heißt: „Nun sind
wir zwar aus landesväterlicher Neigung
gegen unsere angeborenen treuen Untertanen
nicht gemeiner, ihnen wegen des Obstmostens
und desselben Gebrauch zu ihrer eigenen Not¬
durft die Hände zu binden, mithin denen
selben wieder ein gewiß Quantum vorzu¬
schreiben. noch auf dem vormals reguliert ge¬
wesene« und in einigen Stadt und Aemtern
bisher eingezogenen Konzessionsgeld zu be¬
stehen, sondern wir lassen vielmehr ge¬
schehen, daß sämtliche Untertanen ihr 'Obst
ohne Unterschied bei guten und bei schlechten
(Wein-)Herbsten. soviel sie zu ihrem Haus¬
brauch nötig haben, nicht allein mosten, son¬
dern sollen auch, wann sie ih« selbst«« kou-

seitdem die Grundbirnen zahlreicher werden,
auch beim gemeinen Mann fast gänzlich in
Abgang gekommen ist und daher der Han¬
del mit Schnitz außer Landes nicht mehr
von einer Bedeutung ist. Als Preis für den
Eimer Most werden S bis 7 Gulden, für
Wein 20 bis 30 Gulden angegeben. Aus
einem andern Gutachten vom selben Jahr
erfahren wir . daß bereits viele tausend
Obstbäume an de« Straßen neuerlich ge¬
pflanzt werden, das Ausschenken und ganz
Verkaufen des lauteren Obstmostes, doch letz¬
teres nur im eigenen Land, dem Weinhandel
und dem davon abhangenden herrschaft¬
lichen Interesse im mindeste» nicht nachteilig
sein könne, vielmehr letzteres davon einen
nicht geringen Vorteil im Zoll und Umgeld
habe, wie solches amh seit anno 1761 her
bewiesen sei.

Am 23. Juni 1777 fiel auch noch das Kon-
zessions-Surrogatgeld . Der letzte Rest von
Einschränkung, nämlich der, daß das Most-
auszapfen neben dem Weinausschenke» nicht
gestattet ist, wird im Lauf der Zeit auch
vollends aufgehoben. So galten die Frei,
heiten, die wir heute genießen und als selbst,
verständlich ansehen, auch schon im verflösse-
nen Jahrhundert . Als vor einigen Jahr-
zehnten — so erzählte mein Großvater mehr
als einmal — die Drescher von morgens früh
bis abends spät den Flegel schwangen, de-
kamen sie beim Vesper kaum so viel Most,
de« dicken Staub hiuunterspüle « zu können.
Da war das Faßgerüst im Keller noch schmal
und kurz. Das ist jetzt anders gavyM «.

Dom Metzinger und Reutlinger WM M
zählen die Wiffenden sich bei uns diese Ge-
schichte:

Ms unser lieber Herrgott noch aus Eichen
wandelte von einer Stadt zur andern , leh-
rete und allerlei Zeichen tat und Wunder,
kam er auf eine Zeit nach Metzingen im
Schwabenland . Schultheiß und Rat der
Stadt , die Edlen und die ganze Gemeinde
nahmen ihn auf mit hohen Ehren , beher¬
bergten ihn gar Wohl, buken auch Fladen
und Strauben und ließen es an nichts
fehlen, also daß unser Herrgott , als er
weiterzog, ihnen einen Wunsch freigab oder
eine Bitte , so es nicht aus der Weis' wär,
wöllt er's ihnen bewähren.

Nun liegt das Städtlein Metzingen nicht
fernab dem Gebirg. Der Boden ist gar rauh
und der Ort wird von kalten Winden heim¬
gesucht. so daß an den Gehängen wohl
Schlehen wuchsen und Wacholderbeeren die
schwere Meng, aber kein Wein. Wollten sie
Wein haben, so mußten sie ihn mit ziemliche«
Unkosten auf der Achs herbeiführen von Eß¬
lingen oder aus dem Unterland.

Als darum die Metzinger einen Rat gehal¬
ten, waren sie eins geworden, unseren Herr¬
gott um Wein zu bitten, und sprachen:

„Ach, lieber Herr, es ist ein gar truckes
und karg Leben um Brot und Salz , und ein
Tröpflein Wein möcht Alten und Jungen
Kraft geben und Mut in bösen Tagen , dazu
einem gottesfürchtigen Rat ein feines In « -
nium bei allem Fürhaben , wär auch warst
vonnöten, so man einen Weinkauf trinke«
muß.

Weil du drum die Gnad gehabt und mK
eine Bitte freigegeben, so wollen wir gar ge-
horsamst supplizieren, du wöllest unsre Som-
merhälden segnen, daß wir dort Wein Pflan¬
zen möchten wie unsre Nachbauren zu Neuse«
und zu Auwen."

Unser Herrgott nahm die Bitte gnädig a«,
und da er gesehen, daß unter ihnen keine
Schlemmer, Demmcr und nassen Vögel
wären , so willfahrete er ihrem Wunsch und
versprach den Wein.

Da er nun eine Zeit bei ihnen gewesen,
nahm er Urlaub , zog weiter und kam ge«
Reutlingen , was eine freie Reichsstadt ist
und worin viel wohlhabende Bürger , Kauf¬
leut , Gerber und Färber innen wohnten.

Es war aber das ganze Regiment der
Stadt in den Händen der alten Geschlechter,
die waren des Teufels , weshalb man sie nach¬
malen ihres Amtes enthoben.

Die großen Hansen aber hatten unsres
Herrgotts wenig acht, stürzten sich auch sei¬
netwillen nit in große Unlüsten, sondern ach¬
teten sein als eines Terminierers (Bettlers)
und ließen ihn durch den Waibel ein gering
Losament (Stube ) anweisen in einer Herberg
beim Stadttor , darin die Gartknecht (Land¬
streicher) pflegten zu bleiben.

Es war aber auf diese Zeit von Metzingen
ein Burger , so ein Weber gewesen, seiner
Hantierung halber nach Reutlingen kommen
-und gab es los im Gasthaus , wo die Edlen
und Fürnichmen beisammen saßen, wie unser
Herrgott wär bei ihnen gewesen und hätt
ihnen verliehen, daß sie Wein bauen möch¬
ten an ihren Sommerhälden.

Da horchten die Geldsäck auf, riefen eine«
Rat zusammen und beschlossen, ein übriges
zu tun und unfern Herrgott zu festieren, da¬
mit er sie auch begäbe mit Wein. Da er aber
schon weggegangen, so ordneten sie flugs
zween Ratsherren ab. daß sie chm nachrei-
seten, ihn zurückzuholen.

Diese ereilten ihn zwischen Kirchetälessurt
und Lustenau und brachten mit fein gedrech¬
selten Worten Entschuldigung und Einladung
vor. Da sie damit aber kein Glück hatten,
probierten sie es keck, wie die Reutlinger find,
und baten den Meister, er möchte ihnen auch
verleihen, wie denen zu Metzingen, daß fie
Wein möchten ziehen.

Unser Herrgott sagte es ihnen zu. des sie
Wohl kontent (zufrieden) waren und hvnn-
zogen.

Die Boten (Apostel) aber und Sankt Peter
waren des nicht sehr zufrieden, gedachten
der geringen Aufwartung und meinten, die
„Hiischhöa«le" hätten d«n Wsrn wicht ver¬
dient!

Da lächelte unser Herrgott gar sein und
sagte: .Laßt gut sei», liebe Bsiüder, er ist
auch darnach!" August Lämmle.

Herausaeaebeu im Auftrag der NS .-Prefse Wert-tembera vo« Ha«S Mm «- DU»
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tige Bauern führer  zu sein. In der
Bauernhochschulesoll jetzt den Jungbauern
als zukünftigen Bauern und Bauernführer
das geistige Rüstzeug für ihre spätere Tätig¬
keit gegeben werden. Geschichte und Leben.
Sitte und Brauchtum . Dichtung und Sang
unseres Bauernstandes und Volkes sind die
Unterrichtsgebiete. Spiel und Sport schaffen
den körperlichen Ausgleich.

Die Landesbauernschaft fordert alle
Bauern-, Landwirte-, Landarbeiter-Söhne
und -Töchter auf. sich an diesen Kursen zu
beteiligen. Der erste Kurs (nur für männ¬
liche Teilnehmer) beginnt in den ersten Ta¬
gen des November und dauert bis Weih¬
nachten.

Mm Zündeln verbrannt
Baienfurt, OA. Ravensburg , 29. Oktober.

Das siebenjährige Söhnchen des Bahnhos-
vorstehers Müller  in Baienfurt spielte am
Areitagmorgen mit einem anderen Jungen
seines Alters . Auf einmal kam dieser auf
den Einsall. sich mit fünf Pfennigen , die er
geschenkt bekommen hatte , Zündhölzer zu
verschaffen, um ein ..Feuerl  e" unter dem
Treppenvorbau des Güterbahnhofs zu
machen. Er führte feinen Plan auch aus.
während der kleine Kurt Müller noch im
Innern des Raumes war . Das Stroh fing
sofort Feuer und entwickelte großen Rauch,
durch den der Kleine wahrscheinlich be¬
täubt  wurde . Mit schweren Brandwunden
wurde das Kind aus dem Raum heraus¬
geholt und erlag bald darauf , trotz dem Be¬
mühen des Arztes und der Wiederbelebungs¬
versuche mit dem Sauerstoffapparat , seinen
furchtbaren Wunden.

Vom Zug überfahren
Zwei tödliche Unfälle ,

Ulm, 29. Oktober. Am Samstag wurde
m dem nahen bayerischen Altenstadt der
81 Jahre alte Reichsbahnverkehrsschaffner
Ludwig Vauscnmaher  beim Rangieren
vom Zug überfahren.  Dem Bedauerns¬
werten wurden beide Beine  und ein Arm
abgefahren. Am Sonntag ist er im Kranken¬
haus Jllertissen gestorben.  Am Sonn¬
tag in der frühen Morgenstundewurde zwi¬
schen Laupheim und Üntersahlheim der 39
Jahre alte Bahnarbeiter Philipp Schiele
dom Zug überfahren  aufgefunden. Wie
der Unglüüsfall passiert ist. ist nicht bekannt.
Der Getötete ist Vater von drei Kindern.

Schwäb. Hall, 29. Oktober. Vor mehreren
Wochen schon wurde über ein Verfahren
gegen den 41 I . a. R n d o l f B e ck von hier,
der von 1929 bis 1931 in Augsburg ein
Bierdepot führte , berichtet. Er ist jener
Mann, der seinerzeit aus Augsburg  ver¬
schwand. um zu seinen Gesinnungsgenossen
nach Moskau zu flüchten. Damit er dort eme
gute Aufnahme finde, unterschlug er 1800 M.
Beck ist auch jener Mann . der. wie berichtet,
vor den Sowjetbehörden eine Ehe mit einer
Russin einging, obwohl er in Augsburg eine
Frau hatte sitzen lassen. Auch diesmal war
er, da er immer noch im Berliner Unter¬
suchungsgefängnis in Moabit  sitzt , von
dem Erscheinen zur Hauptverhandlung in
Augsburg entbunden . Durch die Zeugenver¬
nehmung stellte es sich einwandfrei heraus,
daß Beck in den letzten Monaten vor feiner
Flucht systematisch die für eine Augsburger
Brauerei ausstehenden Biergelder eingetrie¬
ben hatte , damit ihm aus der Reise ins Sow¬
jetparadies das notwendige Bargeld nicht
ausgehe. Er wurde nun wegen Unterschla¬
gung und Untreue zu sieben Monaten
-Getänanis  verurteilt.

Brackenheim, 29. Okt. (Sein Erschel.
nen  o i n g e st e l l t.) Die im 66. Jahrgang
hier erscheinende Tageszeitung ..Zaber-
Bote"  stellt ab 1. November ihr Erschei¬
nen  ein . Der Verlag ist an das Heil-
broner Tagblatt übergegangen . Der „Zaber-
Bote" war seit 25 Jahren im Besitze von
Buchdruckereibesitzer Kohl.

Der 30 Jahre alte Karl Naumann von
Reutlingen  wurde am Sonntag auf der
Eenkinger Steige von einem Herzschlag betrossen.

Der am 18. Oktober bei einem Autozusammen¬
stoß schwer verletzte Max Scheitenberger
von Ulm  ist seinen Verletzungen erlegen.

*

In Gmünd  wurde das neue Schülerinnen-
heim der Lehrerinnen -Bildungsanstalt mit einer
schlichten Feier seiner Bestimmung übergeben.

»
In Ebingen  fand eine Versammlung statt.

>»uf welcher der Vorstand der .Kochen-Erholung"
Sinn und Zweck des geplanten Erholungsheims
«m Lochenhörnle in der Balinger Alb darlegte.

Aus Stadt und Land
Nagold, den 30. Oktober 1934.

Hitlerworte:
Wenn wir aber in Europa von neuem

Grund und Boden reden, können wir in
erster Linie nur an Rußland und die ihm
Untertanen Randstaaten denken.

Mein Kampf.

Dienstnachrichten
Der Herr Reichsstatthalter hat im Namen des

Reichs den Lehrer Hugo Vommas  in Höchst¬
berg OA. Neckarsulm auf einer Lehrstelle an der
katholischen Volksschule in Ahldorf OA. Horb
ernannt.

Diensterledigungen
Die Bewerber um die auf 1. April 1935 zu

besetzende Ortsvorsteherstelle der aus den bis¬
herigen Gemeinden Enztal, Kreis Nagold, und
Enzklösterle. Kreis Neuenbürg, gebildeten Ge¬
meinde Enzklö sterle (881 Einwohner) ha¬
ben sich binnen einer Woche beim Oberamt
Neuenbürg zu melden.

Die Bewerber um die FörsterstellenSchöm-
berg - Vühlhof  beim Forstamt Langenbrand,
Zwick gabcl  beim Forstamt Schönmünzach
haben sich innerhalb 14 Tagen auf dem Dienst¬
wege bei der Forstdirektion zu melden.

Wenn der Schnupfen droht
Ein altes sicheres Mittel

In diesen für das Wohlbefinden recht kriti¬
schen Herbsttagen soll wieder an ein alters,
ausgezeichnetes Mittel gegen Schnupfen er¬
innert werden; Jod in ganz geringer Dosis
(große Dosis ruft Schnupfen hervor). Man
nimmt entweder die fertigen homöopathischen
Präparate (in der Apotheke käuflich) oder,
billiger, einen, aber nur einen Tropfen käuflicher
Jodtinktur auf eine Tasse Wasser.

In kritischer Zeit, morgens und abends ge¬
nommen an einem Tage, wird damit ein Schnup¬
fen wohl sicher verhütet. Für Jod überempfind¬
liche Personen müßten die Verdünnung noch
weiter treiben. Jod darf nicht nicht mit Metall
in Berührung kommen, also nicht mit dem
Teelöffel umgerührt werden.

Dieses Mittel ist harmloser und sicherer als
Alkohol. Denn durch Alkohol wird Wärme aus
dem Inneren des Körpers an die Außenorgane
gebracht, so daß die Jnnenorgane Wärme ver¬
lieren und sich unter Umständen erkälten kön¬
nen. Solche Erkältungen sind dann viel unan¬
genehmer als die der Außenorgane.

Ale Technik von heute und einst
Jedes Volk, das eine Zukunft haben will,

muß auch die Taten vergangener Geschlechter
achten. Dazu ist aber nötig , daß man das
Leben und Streben der Urväter kennt. Ein
Gebiet, das unserem Zeitalter seinen Stem¬
pel in ganz besonderem Maße aufdrückt, ist
die Technik. Wie sollte es da nicht inter¬
essieren. die technischen Fertigkeiten der ver¬
flossenen Zeiten näher kennen zu lernen.

Der NS . - Kurier  bringt am heutigen
Dienstag (30. Oktober) in feiner Abend¬
ausgabe eine Sonderbeilage „Technik", die
unter anderem außerordentlich aktuelle Ab¬
handlungen . auch einen ausführlichen Ar¬
tikel über „Die Technik der Vergangenheit"
enthält . Dieser ist so allgemein verständlich
geschrieben und so anschaulich gehalten, daß

Lsgewssebiiie uiiü vobrmasebine
kür 8teive um 2000 v. Llir.

Ein Bild ans der Beilage „Technik" des NS .-Kurier

er nicht nur dem Fachmann , sondern auch
dem Laien größtes Interesse abgewinnen
wird.

Eine Abhandlung über den Betrieb von
Kraftfahrzeugen mit festen Brennstoffen, eine
Frage , die doch ganz allgemein interessiert,
ein Aufsatz über Schweißtechnik, die Auf¬
rollung der Frage der Luftpost. Ausführun¬
gen über die Neuerfindung „Die Rollsteig¬
untergrundbahn " sind weitere Beiträge zu
der umfangreichen Sonderbeilage.

Den Mittelpunkt bildet der Artikel „Ken¬
nen Sie Bubinga oder Sabeli "? Reich illu¬
striert wie die ganze Beilage ist auch der
Aufsatz: „Atomzertrümmerung und Krank-
heitsbekämpsung mit künstlichen Radium¬
strahlen.

Dieses und noch vieles mehr bringt diese
Sonderbeilage.

Deshalb heute, Dienstag : RS . - Kurier,
Abendausgabei

Landeshandwerksmeister Baetzner
erläßt einen Aufruf an das württembergische
Handwerk zum Winterhilfswerk, in dem es
unter anderem heißt: „Ich rufe hiermit das
ganze Handwerk. Meister, Gesellen und sonstige
Handwerksangehörige auf, das große Winter¬
hilfswerk 1934/35 mit allen Kräften zu fördern.
Handwerker, zeigt auch diesmal wieder, wie
schon so oft, daß Ihr mit an vorderster Front
steht, wenn es gilt, notleidenden Volksgenossen
zu helfen! Zeigt, daß der Gedanke der Volks¬
gemeinschaft im Berufsstande des Handwerks
sich durchgesetzt hat !"

Die Ortsgruppe Nagold
der Deutschen Angestelltenschaft

teilt uns mit : Am 31. Oktober 1934 von 18.15
bis 18.30 Uhr spricht Franz Schafe r-Stuttgart,
Landesbezirksleiterder Reichsberufsgruppender
Angestellten in der Deutschen Arbeitsfront
(DÄF.) über : Verufsschulung als
Dienst an der Nation ". Schalte jeder am
31. Oktober 1934 von 18.15 bis 18.30 Uhr sei¬
nen Radioapparat auf den Reichssender Stutt¬
gart ein.

Vor 25 Jahren (1989)
Postmeister K ä p p l e r-Nagold wurde nach

Ellwangen versetzt. ,
Bahnwärter Maier  auf Posten 19 der Ab- !

teilung Nagold ist die Silberne Verdienstmedaille
verliehen worden.

Im hiesigen Elektrizitätswerk kam eine neue
Heißdampflokomobilemit 215 PS . zur Auf¬
stellung.

Eine größere Abschiedsfeier wurde dem nach
Neckarsulm versetzten Oberamtmann, Regie¬
rungsrat Ritter -Nagold  im Gasthaus zum
Rößle veranstaltet.

Ein Volksschulstelle ist in Wildberg dem
Schullehrer Schwäble  aus Weikersheim über¬
tragen worden.

Pfarrer E b e r b a ch-Ebhausen wurde nach
Stetten i. R. versetzt.

In Egenhausen wurde die neuerbaute Klein¬
kinderschule eingeweiht.

Der „Privatsparverein Altensteig" ist in die
„Sparkasse Altensteig" umgewandelt worden.

Vor 50 Jahren (1884)
Persönlichkeiten aus Stuttgart , Nagold,

Freudenstadt, Calw, Neuenbürg und Obern¬
dorf erwägen die Gründung eines Württem-
bergischen Schwarzwaldvereins.

In das Handelsregister wurde eingetragen
Gottlob Harr,  Leimfabrikation in Nagold.

In Effringen brannten drei Wohnhäuser und
4 Scheunen nieder.

Der Krieger- und Veteranenverein Rotfelden
hielt Fahnenweihe ab.

Apotheker D ö r r - Ergenzingen feierte sein
öOjähriges Apothekerjubiläum.

Der Neubau der Moltkekaserne in Stuttgart
geht feiner Vollendung entgegen.

Vom Veteranen- und Militärverein
Oberschwandors. Die Veteranen- und Militär¬

vereine von hier und Beihingen hatten am
Sonntag ihre Mitglieder zu einer gemeinsamen
Versammlung in das Gasthaus zur „Rose" ein¬
berufen. Vereinsfllhrer D. Brenner -Ober-
schwandorf begrüßte die zahlreich Erschienenen
und verlas zunächst zwei Rundschreiben über
Veitragsregelung und Beitragsverwendung. So¬
dann erschien Forstmeister W i d m a n n-Freu-
denstadt, der Führer unseres Kyffhäuserunterver-
bandes. Er sprach den beiden Vereinsführern
und ihren Vereinen seinen Dank und seine An¬
erkennung für ihr mustergültiges Verhalten
während der letzten Zeit aus. Seine weiteren
überaus klaren Ausführungen bezogen sich auf
Gliederung und Aufgabe des Kyfshäuserbundes
und der SAR . II.

Mont-Alam-SM vom WdLerg aus
Vom Schwarzwald, 29. Oktober. Das durch

die Föhnstimmung dieser Woche bedingte Alt¬
weibersommerwetter war in den hohen Lagen
des Schwarzwaldes mit einer ungewöhnlich
klaren und weiten  Sicht verbunden, die
sich besonders auf den Kammhöhen der Berg¬
kuppen ausprägte und seltene Naturgenüsse
verschaffte. Von den höchsten und freiesten
Punkten des Feldbergmassivs, vom Herzogen-
horn und Belchen, aber auch von Höchen¬
schwand. Saig und St . Märgen aus offen¬
barte sich eine wunderbare  Alpensicht.
Infolge der Reinheit der Luft bestanden zeit¬
weilig klare Durchblicke bis auf 250 Kilo¬
meter Entfernung . Die Alpenfirnen waren
deutlich vom Mont Blanc im Westen bis zur
Zugspitze im Osten zu beobachten und beson¬
ders Plastisch trat das Dreigestirn Jungfrau.
Eiger und Mönch aus der Gletscherkette her¬
vor. Mehr als 40 einzelne Eisfirnen und
Gletscherzüge, sowie Spalten und Mulden
waren ohne Fernglas zu sehen.

Die besonders deutlichen Sichten und stark
emporgetriebenen Nachmittagstemperaturen
bis auf 15 Grad Wärme in 1200—1500 Me¬
ter bilden gewöhnlich die Einleitung eines
grundsätzlichen Witterungsumschlages.

Schwarzes Krell
NSDFB . (Stahlhelm).

Heute abend 8 Uhr „Schwane" Zusammen¬
kunft. Mitgliedsbücher mitbringen.

Ein Kind tödlich verbruht
Horb. Als das 3^ jährige Töchterchen des

Malermeisters Hug mit einem anderen Kinde
in der Küche schaukelte, fiel es in einen Eimer
mit siedend heißem Wasser und trug so schwere
Verbrennungen davon, daß es ins Krankenhaus
gebracht werden mußte. Dort ist es nun seinen
schweren Brandwunden erlegen.

Lttzlk MUlkylkll
Gegen Korruptionisten in der

eigenen Partei
Brüssel, 29. Oktober.

Am Samstag und Sonntag hielt die So¬
zialistische belgische Arbeiterpartei einen
außerordentlichen Parteitag ab. Hinter ver¬
schlossenen Türen wurde zunächst über den
Fall der „A r b e i t e r b a n k" verhandelt.
Dieses völlig nach kapitalistischen Grund¬
sätzen aufgebaute und verwaltete marxistische
Unternehmen hatte vor geraumer Zeit die
Schalter schließen müssen. Die Negierung
hatte sich damals zu einer finanziellen Unter¬
stützung entschlossen und dadurch den völ¬
ligen Zusammenbruch der mit der Bank
zusammenhängenden sozialen und wirtschaft¬
lichen Einrichtungen der Partei verhindert.

Ueber die Geschäftsführung der leitenden
Persönlichkeiten hat eine von der Partei ein¬
geleitete Untersuchung vor einiger Zeit recht
bezeichnende Tinge ans TagesliHt gebracht.
So hat einer der Hauptbefeiligten. der ehe¬
malige Minister Anseele,  der zu den
Gründern der Partei gehört, es verstanden,
für sich allein aus den Unternehmen eine
verschleierZejährlicheTantieme
zu ziehen, die nach unwidersprochen geblie¬
benen Zeitungsmeldungen 400 000 Franken,
zeitweise sogar 650 000 Franken betragen
hat . Der Parteitag beschloß nunmehr gemäß
den Vorschlägen des Untersuchungsaus,
schusses. Anseele zur Niederlegung seiner
wirtschaftlichen und finanziellen Aemter auf¬
zufordern. Von einem Ausschluß aus der
Partei und einer Entziehung seines politi¬
schen Mandats wurde mit Rücksicht auf seine
Verdienste um die Partei abgesehen.

Ein anderer Beschuldigter, derAbg. Bal-
thazar  aus Gent, hat es fertig gebracht, in
seiner Eigenschaft als Finanzdezernent der
Stadt Gent städtische Gelder in die Arbeiter¬
bank zu stecken, als diese schon vor dem Zu¬
sammenbruch stand. Er sowohl wie der
frühere Generalsekretär der Partei . Roosbrock,
sind mit einem „Tadel " davongekomemn.

Der Senator Francois,  der Finanz¬
sachverständige der Partei , ist aufgefordert
worden, alle Aemter. auch sein politisches
Mandat , niederzulegen. Verschiedene Mitglie¬
der wurden aus der Partei ausgeschlossen.

In einer öffentlichen Sitzung beschäftigte
man sich sodann mit einigen Parteiangehöri¬
gen in führender Stellung , die gegen die
Parteidisziplin verstoßen hatten . Der Haupt¬
angeklagte war der mit dem Kommunismus
sympathisierende Abgeordnete Spaak,  der
seit geraumer Zeit mit seinem Blatt „Action
Socialiste" der Parteileitung große Sorgen
bereitete. Spaak hat viele Anhänger auf dem
radikalen Flügel und bei dem Nachwuchs der
Partei . Seine Opposition wurde in letzter
Zeit der Parteileitung sehr gefährlich und
drohte zu einer Spaltung zu führen. Nach
längerer Aussprache hat der Parteitag eine
Kompromißentschließung angenommen, die
der Entscheidung aus dem Wege geht, und
die es Spaak ermöglicht, seine oppositionelle
Zeitung auch noch weiter herauszugeben.

Zur Frage eines Eintritts der Sozialisten
in die Regierung wurde kein Beschluß gefaßt,

Beisetzung Kellvoigts im Rundfunk
Berlin, 29. Oktober.

Von der Beisetzung des Ehrenstandarten¬
führers Hellvoigt bringt der Reichs¬
sender Berlin am Dienstag  in ded
Zeit von 18.30 Uhr bis 19 Uhr einen Hör¬
bericht,  der von allen deutschen Sendern
übernommen wird.

Mmauriee gestartet und-
umgekehrt

London, 29. Oktober.
Der bekannte irisch-amerikanische Flieger

F,tzmaurice  startete am Montag früh
um 8.14 Uhr MEZ. dom Flugplatz Lympne,
um den Rekord der Sieger im Australien»
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fing Scott und Black auf der Strecke Eng¬
land Melbourne zu brechen . Er erklärte
vor dem Abflug , daß er diese Flugstrecke
wählen werde , wie die Teilnehmer des
Australienfluges . Er hoffe , nach 18 Stun¬
denin Bagdad  zu sein und Mel¬
bourne in 55 Stunden  zu erreichen.

Der Flug scheint unter keinem guten Stern
p » stehen . Um 11 .85 Uhr MEZ . traf Fitz-
maurice wieder im Flughafen
Lhmpne ein,  da sich ein Teil des Fahr¬
gestelles gelöst  hatte , als sich das Flugzeug
über Brüssel befand . Wie verlautet soll das

Hlugzeug nach Crohden  zur Ausbesserung
gebracht werden.

Jones -Waller
brechen 5 Schnelligkeitsrekorde

Wie aus Singapore berichtet wird , haben
die englischen Flieger Jones und Waller,
die sich auf dem Rückflug von Melbourne
befinden , 5 Schnelligkeitsrekorde
gebrochen und zwar auf folgenden Strecken:
Melbourne Charlevillc , Charleville Port
Darwin , Melbourne Vor ^ Darwin , Port
Darwin Singapore und Melbourne Sin-
aavore.

Würdigung der Erfolge
der nationalsozialistischen Politik

durch ein griechisches Blatt

Athen , 29 . Oktober.
In einem ausführlichen Leitartikel bespricht

die in Griechenland am meisten gelesene unab¬
hängige rechtsstehende Zeitung „H e st i a " die
Bestrebungen nach staatlicher Erneuerung , wie
sie heute in Italien , Frankreich , England und
Deutschland  zu beobachten seien . Ein be¬
sonderes Lob wird hierbei den deutschen Be¬
mühungen um diese Ziele gezollt . Vor allem
fesselt es die Aufmerksamkeit des Lesers , daß
die günstigen Ergebnisse der von Hitler geführ¬
ten Politik auf allen Gebieten des sozialen , po¬
litischen und wirtschaftlichen Lebens besonders
gewürdigt werden . Durch diese Erfolge , so sagt
die Zeitung u . a ., werde Deutschland sicherlich
stark und einig werden und zuversichtlich in
eine bessere Zukunft blicken können.

Massensterben
in afrikanischer Mädchenschule

London,  29 . Oktober.
Wie Reuter aus Daressalam meldet , sind

in einer afrikanischen Mädchenschule im
Süden des Tanganyika -Gebietes unauf-
geklärteTodessälle  eingetreten . Bis¬
her sind 33 Schülerinnen gestorben . Die Lei¬
terin der Schule und die übrigen Schülerin¬
nen sind schwererkrankt.  Auch ihr Zu¬
stand gibt Anlaß zu Besorgnissen . Die rätsel¬
haften Krankheits - und Todesfälle sollen
nach dem Genuß von Haifischtran  auf¬
getreten sein . Die Regierung hat deshalb bis
auf weiteres den Gebrauch und den Vertrieb
von Haisischtran untersagt . Aerzte und Kri¬
minalbeamte sind zur Aufklärung - es Mas¬
sensterbens im Flugzeug  entsandt wor¬
den.

Der Erfinder Hermann Ganswindt gestorben
Berlin,  29 . Oktober.

Der Erfinder Hermann Ganswindt
ist im Alter von 78 Jahren in Berlin -Schöne¬
berg gestorben.

Ganswindt , der bereits im Jahre 1883 ein
Patent für ein lenkbares Luftschiff
erhielt , mit dem er nach dem Mars  zu
fliegen beabsichtigte , hat um die Jahrhun¬
dertwende als Erfinder viel von sich reden
gemacht . Neben seinen Lustschifsplänen be¬
schäftigte er sich vor allem mit der Konstruk¬
tion eines Tretmotorrades und einer Tret¬
motordroschke , mit der er sogar einmal quer
durch Berlin fuhr . Die Entwicklung der Tech¬
nik ging dann über Ganswindt hinweg , so
daß der Erfinder , der übrigens 2 1 Kin¬
der  hatte , immer mehr in Not geriet und
bis zu seinem Tode mit finanziellen Schwie¬
rigkeiten zu kämpfen hatte.

Sport -Nachrichten
SB . Oberschwandors 1. Sp .Fr . Egenhausen 1.

1 :2 (8 :1)
Jugendmannschaften 1:2 (0 :0) .

Juni ersten Verbandsspiel auf eigenem Platze
batte Oberschwandorf den Tabellenführer Egen¬
hausen zu Gaste . Das Spiel wurde jederzeit
anständig durchgeführt . Nach gleichmäßig ver¬
teiltem Feldspiel kommt Egenhausen in der 25,
Minute durch einen Fehler der Hintermannschaft
von Oberschwandorf in Führung . Vor Halb¬
zeit ändert sich am Resultat nichts mehr , da der
Sturm der Platzelf große Schwächen aufweist.

Nach dem Platzwechsel versuchte Oberschwan¬
dorf immer wieder dem Spiel eine Wendung
zu geben . Endlich in der 35. Minute gelingt dem
einheimischen Mittelstürmer durch schönen Rück¬
zieher der längst verdiente Ausgleich . Gleich
darauf eine prächtige Gelegenheit zum Füh¬
rungstreffer für die Platzelf , die leider vom
überraschten Linksaußen vergeben wurde . Zwei
Minuten vor Schluß wurde gegen Oberschwan¬
dorf noch ein harter Handelfmeter verhängt,
der von den Gästen zum Siegestreffer verwan¬
delt wird . Dem Spielverlauf entsprechend hätte
Oberschwandorf ein Unentschieden verdient . R.

Handel und Berkehr
Fruchtpresse . Balingen:  Hafer 8 8 .50,

Weizen 10— 10 .50 , Gerste 8.50 RM . —
Giengen-  Br .: Gerste 8 .90 — 9 .20 RM . —
Ravensburg:  Weizen 10 .10 — 10 .25.
Fesen 7.55 , Roggen 8 .20 — 8 .30 , Hafer 7,55
bis 8 .30 , Futtergerste 7 .90 RM . — Saul-
gau:  Gerste 8 .70 — 9, Dinkel 7.50 — 7 .70
RM . — Tübingen:  Saatdinkel 8— 8 .50 , .
Hafer 8 .50— 8 .80 , Weizen 10 .10 ; Gerste 8 bis
8 .85 RM . — Urach : Weizen 10 —10 .10,
Gerste 8— 8 .50 , Hafer 7 .60 — 10 .80 , Dinkel
7.60 RM . je Pro Zentner.

Obstpreise . Balingen:  Mostüpfel 4 .50
bis 5, Mostbirnen 2 .80 — 3 .80 , gemischt 3 .80
bis 4 .50 RM . — Mengen:  Mostobst 2.80
bis 3 .20 RM . je Zentner.

Viehpreise . Ravensburg:  Kälberkühe
280 — 350 . Maaerkühe Ztr . 10 — l2 . Milch¬

kühe Stück 170 — 210 , trächtige Kühe 230 bis
330 , hochträchtige Kalbeln 260 — 350 . fühlbar
trächtige Kalbeln 220 — 260 , Anstellrinder
Von 6— 12 Monaten 70 — 100 , von 12—zs
Monaten 100 — 140 , 18— 24 Monate 150 bis
200 NM . — Schörnberg:  Kühe 100 —,M
Kalbinnen 200 — 400 , Jungrinder 70—M
RM . Pro Stück.

Viehpreise . Snlz - N . : Ochsen 700 —7Zg
Stiere 400 — 600 RM . pro Paar , Kühe 150 bis
350 , Kalbinnen 200 — 410,1jährige Rinder 150
bis 160 , fstjährige Rinder 80 — 100 RM . p«
Stück.

Schweinepreise . Ravensburg:  Ferkel
12 — 22 NM . — SauIgau:  Ferkel 17 —21
RM . je Stück.

Ravensburger Pserdemarkt vom 27 . Okto¬
ber . Zufuhr 70 Pferde . Preise : ältere Pferde
200 — 300 , mittlere 600 — 700 , jüngere 800
bis 1000 RM . Der Handel war flau.

Ulmer Schlachtviehmarkt vom 29 . Oktober.
Zutrieb : 9 Ochsen , 20 Farren , 24 Kühe , Lz
Rinder , 193 Kälber , 284 Schweine . Preist:
Ochsen a 30 — 32 , Farren a 28 — 30 , b 26 bis
27 . Kühe b 12— 16 , Rinder a 30 - 32 , b SL
bis 28 . Kälber a 38 — 40 , b 35 — 37 , Schweine
a 48 — 50 , b 45 — 47 NM . Marktverlauf:
Großvieh mäßig , Kälber und Schweine
kleiner lieberstand.

Gestorbene : Marie Luz geb . Frey , Gattin ves
Rotgerbers Luz , 47 I .. Altensteig,  sVe-
erdigung heute 2 Uhr ) .

Voraussichtliche Witterung : Das Wetter io
Süddeutschland wird nun in stärkerem Maße
von dem nördlichen starken Tiefdruck beeinflußt,
so daß für Mittwoch und Donnerstag vielfach
bedecktes und auch zu zeitweiligen Niederschlä¬
gen geneigtes , kühleres Wetter zu erwarten ist.
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Amtliche Bekanntmachung

llntttlWMrse im HusbesWg
Im Falle genügender Beteiligung finden an den Lehrwerk¬

stätten für Hufschmiede in Heilbronn , Reutlingen und Ulm
viermonalige Unterrichtskurse statt , die voraussichtlich am
4 . Febr . >935 beginnen . Weitere Auskunft erteilen die Bür¬
germeisterämter an Hand der Bekanntmachung im Staatsan-
zeiger Nr . 243 . 2510

Nagold,  den 29 . Oktober 1934.
Oberamt : Dr . Laufs  er . A .V.

ksrtigt a!!s Oruakarbsitsn kör biancisl o,
Lswsrbs : psctmurigsn , Lristvlättsr,
Postkarten , Sssricvsksi -iso , Lristbllüsn,

I
Meiner verehrten Kundschaft zur gefl.
K .nnlnisnahme , daß ich nunmehr mein

MgrajWs MM
im Hanse. Tnmstr.18. Wc

und somit eine prompte Bedienung ge¬
währleisten kann. LSOt
Ich halte mich für Portraits -, Kinder-
und Gruppen - Auf nahmen  zu jeder
Tageszeit bestens empfohlen.

Marti « Seeger
Lichtbildwerkstütte und Totohaus

!

teiarktsirasss 14Uago lct
Plakats ,Wsrdsscbritisn,
Oorcbscbrslbvllcbsrstc.
pormulars kör Lsbörcisn oeursc^kL

kiULUS»4!5

vss bawSknts
ttauLmittel fün

AWWM^ ILinckepu. llrivsckssne
kn« xi .ru.,cp irr -reorttckett urro oaoscoikrr

Tüchtiges , ehrliches und kinderliebes 2506

Alleinmädchen
nicht unter 23 Jahren , das selbständig kochen und Haushalten
kann und schon in guten Häusern war , auf 15 . November

gesucht.
Bewerbungen bitte schriftlich mit Zeugnisabschriften » .Lichtbild an

5rau Helene Wagner » Calw » Teuchelweg 7

Sehe»Sie Mol uch
ob Sie nicht noch etwas zum Anstreichen haben
bevor es kalt wird , vielleicht Ihre Fenster , Vor-
fenstcr , Fensterläden , Gartenzäune , Hoftore , Fuß¬
böden , Zimmerlüren usw . usw.

Gehen Sie sofort zum Maler

oder streichen Sie selbst.
Dann Kaufen Sie Ihre Farben , oder Lacke
in bester QualitSt streichfertig für alle
Zwecke, sowie Fußbodenwachse . Futzboden-
beizen,Tutzbodenpolituren , Möbelpoltture»
etc. im 2377

Maaolck . Telefon 404.

Oeffentliche Einladung zum

Werbe-Abend
der NS .-Frauenschaft

am Mittwoch,  den 31 . Oktober 1934 , abends 8 Uhr
im Löwensaal , woselbst die Gauleiteri « der NS .-Frauen-
schaft , Fräulein Hain  dl , sprechen wird.

— j Stadtgemeinde Nagold.
Die Abgabe von

Deckreisig
erfolgt am Mittwoch , den 3!
Okt . 1934 , nachmittags von
'/z2 bis Vz5 Uhr im Spita !-
holzgarlen . 249L

Preis für 1 Welle 50 A
Bestellungen waren nicht er¬

forderlich.
Städtische Forstverwaltung.

Hilf mit LMr llKrtschastsauflxW
^L LtcinciSn an § v 0 ks>nlQtzen bei Ollen
Vslciin5tifufen rur Vetfuyuny l ^ncle ÄHalMö)

sw/vwo . lrivg

>

W

iyi ; iy ; o i <M iM

Wer Hit MM

D mpMen
oder welcher in Wirte-
kreisen gut bekannt , bezw.
eingeiührter Kolleae hat
Interesse an der Ueber-
nahme der Vertretung
einer leistungsfähigen
Brauerei.

Gefl . Angebote befördert
der „ Gesellschafter " unter
Nr . 2502

Achtung! Achtung!
Tie

Ein älteres 2505

3ug'
Pferd

verkauft

Johannes Köhler. Mindersbach
Sommerliche 2508

3 Zimmer-
Wohnung

mit Zubehör zu vermieten
Zu erfragen b. „ Gesellschafter"

Samcklbe»
zu den Flugzeug - Bildern der
Serie I Deutsche Burgen und
Schlösser , die jetzt abgeschlossen

ist , sind noch zu haben in der
Vuchhdlg . Zaiser , Nagold

b§6 ! Die Serie U Denk¬
mäler und bekannte Bauwerke
wird z. Zt . ausgegeben,

Möbl . sonniges 2507

Zimmer
mit 2 Betten hat zu ver¬
mieten

Wer ? sagt die Geschäftsst . d. Bl-

HMMim - MiiW
mit oder ohne Laden
zu vermieten.

Zu erfragen b . „Gesellschafter *.

Prsibt
ibos-

SHungsn!

14̂ 601,0 Hsnttz sdenä

KmßlWtilllls-
zu 30 Pfennig
stets vorrätig bei

Bnchhandl . Zaiser , Nagold
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